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Der jetzige Kaiſer liebt es, auf den jährlich wiederkehren-
den Feſtmahlen, die den Mitgliedern des Brandenburger
Provinziallandtags vom Oberpräſidenten der Provinz, Herrn
v. Achenbach, gegeben werden, Reden zu halten. Am Frei-
tag abend fand das diesjährige Diner dieſer Art im „Eng-
liſchen Hauſe“ zu Berlin ſtatt. Herr v. Achenbach hielt
eine Rede, in welcher die Verdienſte und Beſtrebungen
Wilhelms II. in glühenden Farben geprieſen wurden. Hier-
auf antwortete der Kaiſer mit einem längeren Trinkſpruch,
der es verdient, unverkürzt allen Schichten des Volkes be
kannt zu werden. Er lautete:

In herrlichem, bilderreichem Schwung hat ſoeben der HerrOberpräſident in Jhrem Namen Ihre Huldigung mir entgegenge
bracht, und kann ich nur von ganzem Herzen und tiefgerührt da
für danken. Ich komme eben aus der alten märkiſchen Heide, wo
ich umrauſcht war von den alten märkiſchen Kiefern und Eichen,
z ihrem lebendigen Ebenbild, zu den märkiſchen Männern, und
ch freue mich, wieder ein paar Stunden unter n zubringen

zu können, denn der Verkehr mit den Söhnen der Mark iſt für
4 ſtets wie ein neu belebender Trank. Was die märkiſchen
Eichen und Kiefern mir vorgerauſcht haben, das hat in ſinniger
Weiſe ſoeben der Herr r erwähnt. Mit hohem Rechte
haben Sie ſpeziell meines hoch ſeligen Herrn Großvaters
erwähnt, mein lieber Achenbach. Unſer heutiges Feſt, wie auch
die ganze Zeit, ſtehen ſie doch ſchon unter dem aufgehenden Früh
rot des anbrechenden Morgens, des hundertjährigen Geburts-
Se dieſes hohen Herrn. Da wird der Blick eines jeden von
Jhnen e in die Vergangenheit. Denken wir zurück
in der Geſchichte: Was iſt das alte deutſche Reich geweſen! Wie
haben ſo oft einzelne Teile desſelben geſtrebt und gearbeitet, zu
ſammenzukommen zu einigem Ganzen, um teils für das große
Ganze erſprießlich zu wirken, teils um den Schutz des geſamten
Staates gegen äußere Eingriffe zu ermöglichen. Es iſt nicht ge

angen. Das alte deutſche Reich wurde verfolgt von außen, von
einen Nachbaren, und von innen, durch ſeine Parteiungen. Der
einzige dem es gelang, gewiſſermaßen das Land einmal zuſammen
ufaſſen, das war der Kaiſer Friedrich Barbaroſfa.
m dankt das deutſche Volk noch heute dafür. Seit der Zeit ver
el unſer Vaterland, und es ſchien, als ob niemals der Mann
ommen ſollte der im ſtande wäre, dasſelbe wieder zuſammenzu-

ſagen Die Vorſehung ſchuf ſich dieſes Jnſtrument und ſuchte
ſich aus den Herrn, den wir als den erſten großen Kaiſer
des neuen deutſchen Reiches begrüßen konnten.

Wir können ihn verfolgen, wie er langſam heranreifte von der
ſchweren Zeit der Prüfung bis zu dem Zeitpunkte, wo er als
ertiger Mann, dem Greiſenalter nahe, zur Arbeit berufen wurde,
ch jahrelang auf ſeinen Beruf vorbereitend, die großen Gedanken

bereits in ſeinem Haupte fertig, die es ihm ermöglichen ſollten,
das Reich wieder erſehen zu laſſen. Wir ſehen, wie er zuerſt ſein
Heer ſtellt aus dinghaften Bauernſöhnen ſeiner per und ſie
uſammenreiht zu einer kräftigen, waffenglänzenden Schar; wir
ehen, wie es ihm gelingt, mit dem Heer allmählich eine Vormacht

in Deutſchland zu werden und Brandenburg Preußen an die
führende Stelle zu Und als dies erreicht war, kam der Mo
ment, wo er das geſamte Vaterland aufrief und auf dem Schlacht
eld der Gegner Einigung herbeiführte. Meine Herren, wenn
er hohe Herr im Mittelalter gelebt hätte, er

wäre heilig geſprochen und Pilgerzüge aus allen
Ländern wären hingezogen, um an ſeinen Ge-
beinen Gebete zu verrichten. Gott ſei Dank, das
iſt auch heute noch ſo! Seines Grabes Thür ſteht offen, all-
täglich wandern die treuen Unterthanen dahin und führen inre
Kinder hin, Fremde gehen hin, um ſich des Anblickes dieſes herr-
lichen Greiſes und ſeiner Standbilder zu erfreuen. Wir aber,
meine Herren, werden beſonders ſtolz ſein auf dieſen gewal-
tigen Mann, dieſen großen Herrn, da er ein Sohn der Mark
war. Daß Gott ſich einen Märker ausgeſucht hat, das muß
etwas Beſonderes bedeuten und ich hoffe daß es der
Mark vorbehalten ſei wird. auch fernerhin für des Reiches Wohl
u ſorgen. Zuſammengeführt wie eins iſt das Hohenzollerſche
aus und die Mark, und aus der Mark ſtammen und in der

Mark wurzeln die Fäden unſerer Kraft und unſeres Wirkens. So
lange der märkiſche Bauer noch zu uns ſteht und wir deſſen ge
wiß ſein können, daß die Mark unſerer Arbeit entgegenkommt
Wiehe hilft, wird kein Hohenzoller an ſeiner Aufgabe ver-
zweifeln.
Schwer genug iſt ſie und ſchwer wird ſie ihm gemacht ich meine

eine Aufgabe für uns alle, mögen wir ſein wer und wo wir
wollen. Zu dieſer Aufgabe ruft uns das Andenken an Kaiſer
Wilhelm den Großen und in dieſer wollen wir uns um ihn,
um ſein Andenken ſcharen, wie die Spanier um den alten Cid.
Dieſe Aufgabe, die uns allen aufgebürdet wird, die wir ihm gegen
über verpflichtet ſind zu übernehmen, iſt der Kampf gegen den
Umſturz mit allen Mitteln, die uns zu Gebote ſtehen.
Diejenige Partei, die es wagt, die ſtaatlichen Grund-
lagen anzugreifen, die gegen die Religion ſich erhebt
und ſelbſt nicht vor der Perſon des allerhöchſten Herrn

alt macht, muß überwunden werden. Ich werde mich
reuen, jedes Mannes Hand in der meinen zu wiſſen, ſei er Ar-
eiter, ürſt oder Herr wenn mir nur geholfen wird in dieſem

Gefecht e! Und das Gefecht können wir nur ſiegreich durch
führen, wenn wir uns immerdar des Mannes erinnern, dem wir
unſer Vaterland, das deutſche Reich, verdanken, in deſſen Nähe
durch Gottes Fügung ſo mancher brave, tüchtige Ratgeberwar, der die Ehre hatte, Kin Gedanken ausführen zu dürfen, die

aber alle Werkzeuge ſeines erhabenen Wollens waren, erfüllt von
dem Geiſte dieſes erhabenen Kaiſers. Dann werden wir richtig
wirken und im Kampfe nicht laſſen, um unſer Land von dieſer
Krankheit zu befreien, die nicht nur unſer Volk durch
eucht, ſondern auch das Familienleben, vor allen Dingen aber
as Heiligſte, was wir Deutſche kennen, die Stellung der

zu e r n a hrker um mich zu ſehen, wenn te
enthüllen, und in dieſem Sinne rufe ich: Die Mark, die
Märker Hurral! Hurra! Hurra!“

s ſcheint angezeigt, bei dieſer Gelegenheit auch der Toaſte

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Dienstag den 2 März 1897.

zu gedenken, die Wilhelm II. auf früheren Brandenburger
Provinziallandtagen gehalten hat. Er ſagte:

1889. „Mein erſter und vornehmſter Name in meinem
roßen königlichen Titel iſt der eines Markgrafen von Branden-
urg.
1890. Er habe in der Einſamkeit auf hoher See bei ſeinen

Reiſen Einkehr in ſich ſelbſt gehalten: „Da kann man geheilt
werden von Selbſtüberſchätzung und das thut uns
allen not.“ Nach Erwähnung der Pläne zur Reform der
Arbeiterſchutzgeſetzgebung erklärt es der Kaiſer für ſeine Aufgabe,
das ihm von Gott anvertraute Pfund zu mehren. „Diejenigen,
welche ſich mir bei dieſer Arbeit entgegenſtellen, zerſchmettere
ich.

1891. „Es ſchleicht der Geiſt des Ungehorſams ins Land,
gehüllt in ſchillernd verführeriſches Gewand verſucht er die Ge
müter meines Volkes und der mir ergebenen Männer zu ver-

ärz

wirren an dieſe Rede ſchloß mit einem Appell an die
ſie ihrem arkgrafen „durch Dick und ünn zu
olgen.“

1892 „Wäre es dann nicht beſſer, daß die mißvergnügten

kommen war, da wandte ſie ſich zu ihren Kindern und zeigte mit
den Fingern darauf und ſagte „Dat is Wilhelm!“ „Nun das

1866, auf das Jahr 1870, da können wir anch ſagen
Wilhelm!“

at is
1895. Der Kaiſer warnt die Agrarier, überſpannte Hoffnungen

murrt.
Die bürgerliche Preſſe be, leitet die neueſte Kaiſerrede mit

mehr oder weniger gewundenen Kommentaren. Die Freiſ.
Zig. glaubt nicht, daß die Rede des Kaiſers die Sozial-
demokratie richtig kennzeichne in Bezug auf die Stellung der
Frau oder zur Religion, auch werde die Geſchichte nicht
ganz die Anſchauung beſtätigen, daß die Ratgeber Kaiſer
Wilhelm I., unter denen Bismack der erſte war, nur die
Gedanken des Kaiſers ausgeführt hätten und nur die Werk-zeuge ſeines Willens geweſen ſeien.

Die Frankf. Ztg. iſt der Anſicht, die Ausführungen in
der neueſten Kuſerrede würden eine R ihe von kritiſchen Be-
merkungen hervorrufen, da ſie in vielen Beziehungen und
namentlich in den hiſtoriſchen Rückblicken recht anfechtbar
ſeien. Dann fährt das demokratiſche Blatt fort

Wenn es heißt, Wilhelm I. babe, als er zur Arbeit berufen
wurde, die großen Gedanken bereits in ſeinem Haupte fertig ge
habt und auf den Schlachtfeldern die Einigkeit herbeigeführt, ſo
lehrt uns die Geſchichte, daß der deutſche Einheitsgedanke bereits
im Jahre 1848 ſeinen lebendigſten Ausdruck fand, und zwar
aus dem Volke heraus, ohne aber im preußiſchen
Herrſcherhauſe Sympathien zu finden, und in den einſRußreichtien Kreiſen beſonders bei den Junkern, iſt er noch bis

in die ſechziger s hinein auf ſchroffen Widerſtand
Die hiſtoriſche Wahrheit erfordert auch, feſtzuſtellen, daß, wenn
auch auf den Schlachtfeldern die Einizung zum endlichen Ab-ſchluß kam, die Vorbereitung dieſes Abſchluſſes die allein ihn er-

möglichte, von Perſonen betrieben wurde, die fern vom Schlacht
felde für die deutſche Einheit wirkten, und die durch die Grün-
dung und Thätigkeit des deutſchen Nationalvereins die Haupt
grundlagen für die praktiſche Geſtaltung des Einheitsgedankens
und ſeine Vertretung im Norden und Süden thätig waren t

Der Appell des Kaiſers zum Kampfe gegen den Umſturz iſt
nur eine Variation ſeiner Königsberger Rede vom 6. September
1894 in der er aufrief zum Kampf für Religion, Sitte und Ord-
nung. Die bald darauf dem Reichstage vorgelegte Umſturz-
vorlage klärte aber bald genug darüber auf, wie die Regierung
dieſen Kampf verſtand, daß man mit dieſem Motto eine Reaktion
zu decken ſuchte, die nicht bloß die politiſche Freiheit, ſondern auch
die Freiheit der Wiſſenſchaft bedrohte. Weit zeitgemäßer dünkt
uns ein Zuſammenſtehen gegen die viel aktuellereUmſturzgefahr, die von den Feinden des herrſchen
den Verfaſſung slebens, von den Gegnern der Wahl
freiheit und des gleichen Wahlrechts droht. Alles in
allem möchten wir bezweifeln, ob die Ausführungen des Trink
ſpruchs der Abſicht, für die kommende Zentenarfeier Karſers Wil

elm I. die richtige Stimmung zu erwecken, die große Maſſe der
evötkerung zu einer freien Anteilnahme aufzurufen, ſonderlich

förderlich ſein werden.

Sagesgeſahiahte.
Ueber 75 Millionen Mark ſind in den erſten zehn

Monaten des gegenwärtigen Etatsjahres mehr an Zöllen
und Verbrauchsſteuern vom Reiche vereinnahmt worden, als
veranſchlagt worden war. Die Poſt und Telegraphie hat
allein über 11 Millionen Mark mehr Ueberſchuß ergeben,
als erwartet worden war. Für die Briefträger und Poſt
unterbeamten wird trotzdem von dem Goldregen nichts ab-
fallen.

Verſchärfnug des Vereinsrechts. Jn ojfiziöſen

eſtoßen.

8. Jahrg
Blättern wird agitiert für eine preußiſche Novelle zum Ver
einsgeſetz, welche die Minderjährigen von politiſchen Ver
ſammlungen und Vereinen ausſchließt und die Befugniſſe der
Polizei erweitert, eine Verſammlung aufzulöſen und zu
ſchließen. Ohne ſolche Verſchärfungen des Vereinsr
würden die konſervativen Parteien des Abgeordnetenhauſes
und des Herrenhauſes dem Verbot der Aufhebung der Ver-
bindung politiſcher Vereine unter einander nicht zuſtimmen.

Nun, das wäre auch kein Unglück. Denn alsdann würde
der Reichskanzler, um nicht wortbrüchig zu werden, ver
pflichtet ſein, ein die Aufhebung jenes Verbot einſchließendes
Vereinsgeſetz im Reichstag vorzulegen. Der Reichstag aber
würde im Handumdrehen die Sache erledigen.

Mecklenburgiſches. Aus Neuſtrelitz wird die
Ztg. aufmerkſam gemacht, daß dort vorbildlich für die künf
tige Zwangsorganiſation des Handwerks eine Schützen
zunft beſteht, der alle Bürger angehören müſſen.
Jeder Bürger, ſo heißt es in dem landesherrlich beſtätigten
Statut, wird ſchon durch ſeine Rezeption als ſolcher ſofort
ordentliches Mitglied der Schützenkompagnie auf 6 Jahre
und hat ſtatutenmäßig „ein ſolennes Königsſchießen zu halten,
bei feierlichen Gelegenheiten im Paradeanzug zu er-ſcheinen und dem Magiſtrat, wenn es für nötig erachtet

wird, Beiſtand zu leiſten.“ Dispenſiert können die Bürger
nur werden gegen Erlegung einer Abfindungsſumme an die
Schützenkaſſe von 200 M. Die Schützen haben eine Abgabe
von jährlich 6.50 M. zu bezahlen und ſind bei Ordnungs-
ſtrafen verpflichtet, in einer genau vorgeſchriebenen Uniform
mit Waffen zu erſcheinen. Ob dieſe Verpflichtung für
alle Bürger, der Schützenzunft anzugehören, ſich 4
überall mit den Reichsgeſetzen vertragen mag

Stumm hat geſiegt. Die Hatz des Herrn v. Stumm
gegen die ſozialiſtiſchen Profeſſoren hat erwirkt, daß Rektor
und Senat der Berliner Univerſität den von 52 Mitgliedern
des akademiſchen Lehrkörpers geſtellten Antrag auf Errichtung
populärer Hochſchulkurſe mit einer Stimme Mehrheit abgelehnt
haben. Es beweiſt, welche Furcht die Reaktionäre vor dem
Eindringen wiſſenſchaftlicher Erkenntnis in die breiten Volks
kreiſe haben, wenn ſie nicht einmal dulden wollen, daß die
farbloſeſte Wiſſenſchaft dem Volke zugänglich gemacht wird.
Von ihrem Standpunkte aus ſind die Herren allerdings voll
ſtändig im Rechte denn jede wahre Wiſſenſchaft muß ſich in
letzter Linie gegen die kapitaliſtiſche Unnatur ausſprechen.
Aber daß die größere Hälfte der Berliner Univerſitätslehrer
ſich dem Drängen der Reaktionäre gefügt hat, zeigt, wie ſehr
das Kapital ſchon über die zünftige Wiſſenſchaft die Peitſche
ſchwingt. Angeſichts dieſes Umſtandes iſt es auch nicht auf-
fällig, daß gegen das Direktorium der Berliner Akademiſchen
Lehrhalle disziplinariſch vorgegangen werden ſoll, weil es ſich
weigert, der Anordnung des Rektors Brunner nachzukommen
und die Zeitſchriften Sozialiſtiſche Monatshefte und Der ſo
zialiſtiſche Student nicht mehr aus zulegen. Nur immer ſo fort
auf dieſem Wege die daraus reifende Ernte heimſt die So-
zialdemokratie ein.

Ordnungsbrüderliches. Die antiſemitiſch- agrariſch
konſervative D. Tagesztg. fordert die Gutgeſinnten auf, dem
Vorwärts die Quittung über den von uns im Auszuge wieder
gegebenen Artikel Ein Jubiläum der Schande dadurch
zu erteilen, daß die Redakteure die „Hilfe von Heil-, aber
wenigſtens von Glaſergehilfen in Anſpruch zu nehmen haben“.
Aufreizung zu Gewalithätigkeiten iſt das natürlich nicht.

Studentiſche Freiheit. Nachdem vor kurzer Zeit der
polniſche ſtudentiſche Verein Letharcha an der Berliner tech
niſchen Hochſchule um deswillen aufgelöſt wurde, weil er
ſich nicht an Kaiſers Geburtstagsfeier beteiligte, hat der
Senat der Hochſchule aus demſelben Grunde die „ruſſiſch-
litterariſch. wiſſenſchaftliche Vereinigung aufgelöſt. Am Brett
der Hochſchule iſt als Grund der Auflöſung angeführt: „weil
die Vereinigung ohne genügende Entſchuldigung vom Kommers
zur Nachfeier des Geburtstages des deutſchen Kaiſers fern
blieb. Ob denn auf dieſe Weiſe den Studenten die Liebe
zu Kaiſer und Vaterland beigebracht wird

Wegen Beleidigung des Prinzregenten Albrecht von
Braunſchweig wurde in Braunſchweig Guſtav Kleinert zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt. Er hatte die Aeußerung in
einer Guſtwirtſchaft fallen laſſen.

Die chriſtlichen Bergleute haben nunmehr ihre
Forderung anf zehnprozentige Lohnzulage eingereicht. Die
„Hydra der Revolution“ lauert alſo auch hinter den from-
men „chriſtlichen“ Arbeitervereinen, deren Aufgabe es doch
ſein ſollte, den ſozialiſtiſchen Drachen zu überwinden.
Schrecklich!

Eine Duellgeſchichte. Der Freiherr Heyl zu Herns-
heim veröffentlicht folgende Erklärung

Jn Nr. 22 der Zukunft vom heutigen Tage iſt unter derucderſchrift „Eine zweite Auseinanderſetzung mit einem Groß-
induſtriellen“ ein Artikel des Herrn Profeſſor Dr. A. Wagner er
ſchienen deſſen Ton mir verbietet in eine weitere Erörterung
über die von dieſem Herrn in Bochum kürzlich gehaltene Rede
einzutreten Dies iſt übrigens auch deshalb überflüſſig, weil durch



r h h eſtgeſtellt iſt, daß die meinen Ausführungen
gelegten des Profdem Se und aufgefaßt en ne per

liche Aus ein z n S S erwähnten Artike
perſönAmtes Sorkommnig

eiherr Heyl im,Seht der geg.Was da der Herr Baron bedauert, iſt augenſcheinlich der

Umſtand, daß Profeſſor Wagner ſo vernünftig geweſen iſt,
eine an ihn ergangene Duellforderung des Herrn v. Stumm
abzulehnen, ſo daß auch Herr v. Heyl keine Ausſicht hätte,

Wagner vor die Piſtole zu zitieren. Es ſteht wirk-
üch ſchlimm um manche deutſchen Profeſſoren: zuerſt ſind
f ſozialpolitiſch, und dann wollen ſie ſich nicht einmal
chießen! Wie die ſtaatliche Ordnung auf die Dauer dabei

beſtehen kann, iſt uns unerfindlich! e
Das Familienleben im Gegenwartsftaate. Bei

oberflächlicher Durchſicht des Jnſeratenteils des gutbürger-
lichen Leipziger Tageblatts, und zwar der Nummer vom
Sonntag, den 21. Februar fielen uns folgende hinter ein
anderſtehende Annoncen zufällig in die Augen

An Kindesftatt
wünſcht feingebildetes kinderloſes Ehepaar ein Kind
egen einmalige Entſchädigung anzunehmen. Aner-
ieten unter P. 108 „Globus“, Grimmaiſcher Stein

weg 22, I.
7

Adoption.
Würde nicht kinderloſes Ehepaar ein geſundes

hübſches Kind, 1 Jahr alt (Mädchen), an Kindes
ſtatt annehmen ff. u. E. E. 700 in die Filiale
d. B. Katharinenſtr. 14 erb.

Ein arm. Mädch. möchte ihr hübſch.. geſ. 6 W.
alt. Knaben an ord. Leute an Kindesſtatt vergeb.
Off. u. H. 30 Ann.Ann. Katharinenſtr. 21.

Ein arm. Mädchen w. ſein kl. 6 Mon. alt. Kn.
an edeld. Herrſchaſt an Kindesſt. g. vergeb. Off.
unter B. 218 in die Expedition d.

Ein kl. hübſches Mädchen, 5 Wochen alt, wird an
lieb. Leute an Kindesſtatt vergeben.

Näheres Schtletterſtraße 3 part. links.

Herzliche Bitte!
Für einen R jähr. Knaben (Halbwaiſe), geſund und

hübſch, werden Eltern geſucht, welche ſelb. als ihr
eigenes Kind annehmen wollen. Bitte zu melden
bis 1. März. Off. u. „Kind 36* Fil., Katharinen-
ſtr. 14, erbeten.

J. Witwe in geordn. Verhältniſſen. w. keine Ver
wandten beſitzt, würde einem Herrn ſehr dankbar
ſein, w. er für ihr kl. Mädchen Vormundſtelle an
Fpme würde. Off. u. C. 18 in die Expedition d.
zl. erb.

Werden es Sozialdemokraten ſein, die ihre Kinder in dieſer
Art ausbieten.

Die Wahlſtimmen in der Provinz Branden-
burg. Von den 956 519 Wahlberechtigten der Provinz
Brandenburg haben bei der Reichstagswahl am 15. Juni
1893 abgeſtimmt 691 146. Und zwar entfielen Stimmen:

auf die Konſervativen 183 467
Freikonſervativen 20 997
Nationalliberalen 13 286
Antiſemiten 47 084Liberalen. 18 757
Zentrumspartei. 4 915
Freiſinnige Volksp. 119 136
Sozialdemokraten 278501

Der zähe Ahlwardt. Ahlwardt wollte in ſeinem
Wahlkreiſe Arnswalde Friedeberg Verſammlungen abhalten;
die Konſervativen, die ihm ſeiner Zeit zum Siege verholfen
haben, verhalten ſich aber zu dem Plane völlig ablehnend.
Trotzdem wird Ahiwardt ſeine Agitationsreiſe unternehmen;
er wird auch bei der nächſten Reichstagswahl vorausſichtlich
in dieſem Kreiſe wieder kandidieren.

Kapitaliſtiſche Beſcheidenhzit. Eine naive Petition
hat der Verein der Rohzuckerfabriken an den Reichstag ge
richtet für den Erlaß einer Novelle zum Zuckerſteuer-
geſetz. Haupifächlich wird darin verlangt, daß das den
einzelnen Fabriken für das Betriebsjahr 1896,/97 zugebilligte
Kontingent bei den ſpäteren Kontingentitrungen nicht ver
ringert werden darf. Alſo eine Monopoliſierung des Kon
tingents in der Höhe von 1896/97 zu gunſten der be-

r

briken auf Koſten aller neu entſtehenden
Konkurrenz.

Ausland.
Oeſtreich. Wahlmogeleien und Wahlbeeinfluſſungen

unglaublichſter Art werden der Wiener Arb. Ztg. gemeldet
Man unterbricht willkürlich den Wahlakt, verſchiebt ihn auf
den andern Tag, läßt Hunderte von Arbeitern nicht ab-

men; kurz: die Ordnungsſippe treibt mit dem klaren
rtlaut des Wahlgeſetzes Schindluder, um den Sieg ſozial-

demokratiſcher Wahlmänner zu verhindern. Trotzdem halten
die Arbeiter ſtand und bringen an vielen Orten ihre Wahl
männer durch. Der Jeſuitenzögling und Auntiſemit Prinz
Lichtenſtein ſagte in einer Verſammlung zu Wien „Die von
den Sozialdemokraten eingeleiteten Streiks hatten ſtets nur
Not und Elend für die Arbeiter im Gefolge und wurden
von den Führern nur deswegen inſzeniert, um mit der Aus-
rede, das habe der Streik gekoſtet, die Abgänge in den
Kaſſen verdecken zu können.

Die Wiener Arb. Zig. fordert den ſauberen Prinzen öffent-
lich auf, einen ſolchen Streik zu nennen, der „von den Füh-
rern nur deswegen inſzeniert wurde, um mit der Aus-
rede, das habe der Streik gekoſtet, die Abgänge in den Kaſſen
verdecken zu können“. „Einen einzigen, Herr Prinz, ſonſt
beladen Sie ſich mit dem Makel, infam gelogen und ver-
leumdet zu haben.

Fedriten 7
abriken und

Folizeiliches und Gerichtliches
s Ein megtwärdiges Urteil hat das Schöffengericht im

benachbarten Grünberg bei Gießen gefällt. Ein dort beſchäftigter
Schriftſetzer hatte dem dortigen Parteiorgan eine Notiz eingeſchickt,
in der das Aufputzen und Anzünden von Chriſtbäumchen auf den
Gräbern Verſtorbener als eine Geſchmackloſigkeit bezeichnet wurde.
Ein Kaufmann in Grünberg bezog die Notiz auf ſich und belei-
digte daraufhin den Verfaſſer in öffentlichem Lokal auf gröbliche
Weiſe. Der Beleidigte klagte, und der Kaufmann erhob Wider
klage auf Grund jenes Artikels, in dem er gar nicht genannt war.
Vor Gericht ſtellte ſich der Kaufmann als energiſcher Gegner der
Sozialdemokraten vor, der deshalb von dieſen gehaßt werde weil
er ihnen in ihren Verſammlungen entgegentrete. Das Gericht
ſprach den Kaufmann frei, der zugeſtandenermaßen vor Zeugen
den Schriftſetzer beleidigt hatte und verurteilte den Schriftſetzer
zu 10 M. Geldſtrafe und in die Koſien. Dem Kaufmann wurde
außerdem Publikationsbefugnis zugeſprochen. In der Urteils
begründung wurde geſagt, der Kaufmann ſei erſt durch jene Zei
fungsnotiz zu der Beleidigung provoziert worden und deshalb
e Natürlich iſt gegen dieſes Urteil Berufung an
gemeldet.

S „Wie herrlich iſt's im Wald aber nur nicht in
Sachſen. Die neueſte Blüte des ſächſiſchen „Juwels“ dürfte das
Schöffengericht in Limbach gepflückt haben. Dasſelbe beſtätigte
einen amtsrichterlichen Strafbefehl von 30 M. der einem Sozial
demokraten zugeſtellt worden war, weil derſelbe im letzten Som
mer ein Picknick im Walde veranſtaltet hatte, das man höre!

eine Zuſammenkunſt im Sinne des Vereinsgeſetzes darſtelle.
Auf den Einwand des Angeklagten, daß ſeit dem 50 jährigen Beſtehen des Vereinsgeſetzes ſolche Ausflüge bezw. Zuſammenkünfte

noch nie als ſolche im Sinne dieſes Geſetzes betrachtet worden
ſeien, antwortete der Vorſitzende draſtiſch: „Ja, früher habe es
auch keine Sozialdemokraten gegeben.“ Jm Urteil ſelbſt iſt aus
geführt, daß, da der Verein ein ſozialdemokratiſcher ſei und die
Sozialdemokraten den Umſturz der beſtehenden Staats und Ge
ſellſchaftsordnung anſtrebten, das Vereinsgeſetz beſonders ſtreng
gegen ſolche Vereine anrgewendet werden müſſe. Ja, ja, die Gen-
darmen müſſen in Sachſen ſogar das Sonntagefrühſtück der Ar
beiter üderwachen, damit der Staat ſieht, daß ein Notſtand eben
nicht exiſtiert. O, dieſe bellen Sachſen.
S Wegen Beleidigung wurde Genoſſe Schöpflin zu 30 M.

Geldſtrafe vom Schöffengericht in Frankfurt a. O. verurteilt, weil
er den Buchdruckereibeſitzer H. Richter in Fürſtenwalde durch einen
Artikel beleidigt haben oll, worin u. a. die Lehrlingsverhältniſſe
dieſer Buchdruckerei kritiſiert waren.
c r Ah
wen n Sartrigachrit rn

Einer der älteſten Parteigenoſſen Erfurts, Thomas Kühn,
iſt Wertag morgen gegen 9 Uhr nach langem ſchweren Leiden ver
ſchieden.

Wahlſieg. Bei den Wahlen zum Gewerbegericht in Frank
furt a. M. ſiegte in der Klaſſe der Arbeitnehmer die ſozialdemo
kratiſche Liſte mit 4094 Stimmen gegen die Liſte des katholiſchen
Arbeitervereins auf welche 406 Stimmen entfielen. Bei der Wahl
der Arbeitgeber wurden ebenfalls die ſozialdemokratiſchen Kandi
daten mit 429 Stimmen gewählt, die Jnnungen hatten keine
Kandidaten aufgeſtellt. Die 66 Beiſitzer des Frankfurter Gewerbe
gerichts gehören nun alle der ſozialdemokratiſchen Partei an.

Zur Maifeier haben die Leipziger Parteigenoſſen ſchon
jetzt beſtimmte Stellung genommen. Es iſt jedem Genoſſen, der
ohne Gefahr und Schaden für ſeine Exiſtenz den 1. Mai durch
Arbeitsruhe begehen kann, zur Pflicht gemacht worden, guch wirk-
lich am 1. Mai zu feiern und nicht erſt abends dieſen Tag feier-
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lich zu begehen. Das Feſt Arrangement iſt dasſelbe

Sehren: ormittags rohe ſammlung in der itötteritz den chaften ſtest es trei ſich vorher branchen
weiſe in Lokalen der inneren Stadt zuſammenzufinden. Für
abends ſind Verſammlungen in den einzelnen Stadtteilen in Aus
ch genommen, wo neben einem Referat auch Konzert und Ge
angsvorträge geboten werden ſollen

Zur Arbeiterbewegnng.
Der Schuhmacherſtreik in Sontheim dauert fort. Die

Haltung der Ausſtändigen iſt muſterhaft.
Jn einen Ausſtand einzutreten beabſichtigen im kom-

rig Frühjahr die Bauhandwerker von Reichenbach Mylau
e au.Einen neuen Lohntarif haben die Stukkateure Mag-

deburgs ihren Arbeitgebern vorgelegt. Derſelbe ſoll am 29. März
dieſes Jahres in Kraft treten.

Die Handlungsgehilfen in Frankfurt a. M. nahmenin einer gut beſuchten Verſammlung eine Reſolution an, in welcher
u. a. gefordert wird: Sitz und Eßgelegenheit für Verkäuferinnen,
Fanſegung von Handelsinſpektoren, Beſeitigung der Konkurrenz
klauſel, angemeſſene Abkürzung der Arbeitszeit für Lehrlinge und
Zwang zum Beſuch der Fortbildungsſchule.

Eine Ausſperrung ſämtlicher Mitglieder des allgemeinen
niederländiſchen Diamantarbeiterbundes und des chriſtlichen Ver
eins Patrimonium die vereinigten Arbeitgeber der
Amſterdamer Diamantinduſtrie. Mehr als 8000 Arbeiter ſind
davon betroffen.

Lokales und Provinzielles.
Hu e S 1 März 1897

Der Prozeß wegen der Böhßberger Mühle
wurde am Sonnabend vor dem hieſigen Landgerichte ver-
handelt. Er nahm den ganzen Tag in Anſpruch und dauerte
mit einer kurzen Mittagspauſe von früh 10 Uhr bis abends
2/,10 Uhr. Ueber den Verlauf desſelben enthält die vor
liegende Nummer einen Bericht unſeres Gerichtsbericht
erſtatters. Leider iſt es unmöglich, alle die vielen wertvollen
und hochintereſſanten Momente im Berichte hervorzuheben,
die allen denen unvergeſſen bleiben werden, die als Zuhörer
der Verhandlung beiwohnten. Daß der Zuhörerraum dicht
beſetzt war, verſteht ſich bei der Wichtigkeit des Prozeſſes
von ſelbſt. Jm Verlaufe der Verhandlung machte ſich immer
deutlicher bemerkbar, wie notwendig es geweſen wäre, auf
den vom Vorſitzenden des Gerichtshofs gemachten Vorſchlag,
eine Lokalbeſichtigung vorzunehmen, einzugehen. Das Gut-
achten des als Sachverſtändiger herbeigerufenen Herrn Weineck
konnte in keiner Weiſe die Lokalbeſichtigung erſetzen, denn
Herr Weineck mußte zugeben, daß er nie in der Böllberger
Mühle geweſen iſt und was er in Bezug auf die Verhält
niſſe in ſeiner Mühle ſagte, die viel kleiner iſt als die
Böllberger, konnte in keiner Weiſe maßgebend ſein für die Zu
ſtände in letzerer. Die Zeugenausſagen wiederſprachen ſich,
weil die Zeugen von verſchiedenen Miſchböden und von ver
ſchiedenen Aborten und Piſſoirs ſprachen. Das Aufrreten
des als Zeugen vernommenen Direktors Hildebrandt war
gleich zu Anfang ein ſo ungehöriges, daß er ſowohl vom
Vorſitzenden als vom Vertreter der Beklagten zur Ordnung
verwieſen werden mußte. Auf einzelne Vorfommniſſe wäh-
rend der Verhandlung werden wir zurückkommen müſſen.
Für heute möge den Leſern der in der Beilage enthaltene
Bericht genügen. Jn der Urteilsbegründung wurde zwar
der Sauberkeit und Reinlichkeit in der Böllberger Mühle
volles Lob geſpendet, aber ſelbſt dieſes Lob wurde nur
relativ erteilt, d. h. in Beziehung auf noch größere Un-
reinlichkeiten in kleineren Mühlenbetrieben, vei den Land
wirten und bei den Bäckern. Doch, wie geſagt, hierauf
und auf manches andere werden wir ſpäter eingehen.
Der gegen den vermeintlichen „eigentlichen Redakteur
unſeres Blattes von der Staatsanwaltſchaft unternom-
mene Vorſtoß iſt abgeſchlagen worden Die gegen
Adolf Thiele beantragten zwei Jahre Gefängnis waren
ein Schlag ins Waſſer; ſie mußten ein Schlag ins We ſſer
ſein, denn nicht der geringſte Beweis konnte erbracht werden,
ganz abgeſehen davon, daß das Fahnden nach einem anderen
„Werantworilichen“ als dem auf dem Blatte als ſolchen Be
zeichneten mit dem Preßgeſetz eben nicht in Einklang zu
bringen iſt. Gefällt der Staatsanwaltſchaft das Preßgeſetz
in ſeiner jetzigen Geſtalt nicht, ſo mag ſie auf dem allen
Stgatsbürgern gegebenen Wege eine Aenderung des Geſetzes
in ihrem Sinne herbeizuführen ſuchen. Aber durch erkünſtelte
Jnterpretationen einem Geſetze eine andere Bedeutung geben
zu wollen, ols es dem klaren Wortlaute zufolge hat, davon

1789.
20 Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)

Zweiter öeil.

19.

Vom 1. bis 7. Auguſt 1789.
Umſturz der Adelsherrſchaft.

Die Rache des Volkes gegen die Unterdrückung durch den reichen
Adel kam endlich zum Ausbruch.

Es war beſonders auf dem Lande, wo es zu Gewaltakten gegen
die Schlöſſer der Großen kam

Die leibeigenen Bauern, welche jahraus jahrein fleißig gearbeitet
hatten, ſahen, wie ihr Getreide verſchwand und ſie ſelbſt dem
Hunger ausgeſetzt waren.
per Haß richtete ſich ſelbſtredend zuerſt gegen ihre adeligen

einiger.
Dieſer Zorn traf wohl hier und da den Unſchuldigen. Die

Ausbrüche des Volksunwillens waren auch wohl vielfach zu roh
allein wer will ſich aufregen über das unverdiente Los dieſes

und jenes Adligen gegerüber dem im Elend ſchmachtenden Volke
von fünfundz „anzig Millionen unterdrückt und hoffnungslos
preisgegeben der grenzenloſen Ausbeutung einer Hand voll Adligen,
welche im Gefüh ihrer Unnahvarkeit den Glauben hegten, daß
ihnen alles geſtattet ſei.
e Nobliſſe zitterte, als ſie die Ausbrüche des Volkszornes er

Die Herzogin von Clers ont To nerre, angegriffen von ihren
Leibeigenen, mußte fliehen, und ſuchte Schutz in einem Stroh
diemen, wo ſie von Soldaten befreit wurde.

Der Marqus von Ormenas, alt und gichtbrüchig, wurde in
ſeinem Schloſſe angegriffen und mußte von ſeinen beiden Töchtern
nächtlicherweile über das Feld getragen werden. Sein Herr
ſchaftsſitz wurde niedergebrannt.

Ueberoll ſtand das leibeigene Landvolk auf. Hier wurde ein Ad-
liger in einer Ziſterne erſäuft und dort wurde ein anderer aufge-

er um nachzuſehen, ob er eigentlich ein Herz in. der Bruſt
habe.

Bei Betrachtung dieſer bedauerlichen Ausſchreitungen darf man
jedoch den Umſtand nicht aus den Augen verlieren, daß das Volk
erſt noch jahrhundertelangem Leiden unter Grauſamkeiten, Tyran-
neien und Erniedrigungen aller Art dahin gekommen war, mit
Gewalt ſeine Sklavenketten zu bre? en. Und auch erſt, nachdem
man ihm das letzte Stück Vrot genommen und die Frondeardeit,
d. h. die unbezahlte Areit für den Adel, bis auf vierzehn Stunden
täglich verlängert hatte.

Aus allen Teilen Frankreichs ertönte der Ruf „Nieder mit allen
Adelsvorrechten!“
Nieder mit dieſen Vorrechten, welche dem Adel geſtatteten, alle
Schandthaten ungeſtraft zu begehen und durch welche die Bauern
und ihre Familien den Launen der Herren ſchutzlos preisgegeben
waren.

Der Adel zitterte.
zu retten ſchien.

Als die Adligen ſah n, daß das Volk ihnen die Vorrechte mit
Gewalt zu entreißen entſchloſſen war, gaben die Adelsvertreter
ſolche anſcheinend freiwilliz preis. Der Adel verzichtete auf alle
Vorrechte, welche ſo grauſame Gegenmaßregeln gegen ſie hervor-
gerufen hatten.

Einige ſpeichelleckeriſche Schriftſteller verſuchten es, dieſes Ver
zichtleiſten als eine That der Nobleſſe und des Großmuts darzu
ſtellen. Nichte von alledem; es war eine unvermeidliche Foige

Furcht, welche ſich der Gemüter der meiſten Adligen bemächtigt
atte.
So viel iſt ſicher: Als in der Sitzung vom 4. Auguſt in der

Nationalverſammlung der Adel ſeine Vorrechte auf den Altar des
Vaterlandes niederlegte, war es nur das Beſtieben, der Zerſtörung
und Niederbrennung der adligen Schlöſſer, welche aus ganz n
reich gemeldet wurden, Einhait zu thun, ſowie das Leben der ihrigen
und ihr Eigentum zu ſichern.

Dieſe Adelsvorrechte waren ſeit Jahrhunderten in beſtändigem
Zunehmen begriffen geweſen, die Dienſtbarkeit der Bauern war
J Leibeigenſchaft und die Leibeigenſchaft zur Sklaverei geworden.

as Recht der erſten Nacht d. h. des adligen Herrn auf die Jung-
frauenſchaft der Bauerntöchter, beſtand bis zur Revolution.

Bis zum Jahre 1789 war die neuvermählte Bauerntochter ver
pflichtet, die erſte Nacht im adligen Schloſſe zuzubringen.

Hier und da war allerdings dieſes Recht der erſten Nacht von

Er hatte Furcht und ſuchte zu retten, was

den Bauern abgelöſt, vielfach beſtand dieſes Recht aber noch in
grauſamſter Wirklichkeit.

Man leſe darüber in den Büchern von Voltaire und Beau-
marchais.

Hatte der Adel wirklich die Abſicht, auf al le ſeine Vorrechte zu
verzichten

Nicht im allerentfernteſten.
Die Adligen verſuchten es, ſich ihre Vorrechte vom Staate in

barem Gelde abkaufen zu laſſen.
Eirer dieſer adligen Abgeordneten hielt eine lange Rede, worin

er die Berechtigungen des Adels als geſchichtlich und naturgemäß
nachzuweiſen ſuchte.

Kaum hatte dieſer Adlige die Tribüne e als ein Abge
ordneter aus dem Volke, der bretoniſche Bauer Le Guen aus Keren
gal ſolche beſtieg

Dieſer ſonnenverbrannte Sohn des Volkes las eine kleine Ent
gegnung vor, welche er ſich während der Rede des Adligen auf
geſchrieben hatte.

„Was“, rief er mit vor Erregung zitternder Stiwme, „Jor
ſprecht von Eueren geſchichtlichen Rechten, welche Jhr herleitet
aus Euern vergilbten Pergamenten?“
Was kümmern uns Euere Titel, welche die Menſchlichkeit ver

böhnen, welche Menſchen zwingen, gleich Pferden angeſchirrt, die
Karren z ziehen.

Was kümmern uns Euere Pergamente, auf Grund welcher Jhr
unſere Frauen zwingt, das Waſſer des Schloßteiches die ganze
Nacht hindurch zu ſchlagen, damit die Fröſche verhindert werden,
zu quacken, um Euch nicht im Schlaf zu ſtören.

Was kümmern uns Eure Pergamente, auf Grund deren Jhr
unſere Töchter entehrt und vergewaltigt.

Ihr verlangt enthiricgDie Peitſchen, womit Euer Fronvogt uns, unſere Frauen und
Kinder bei der Arbeit geprügelt, die Keiten, worin man uns ge
legt, wenn wir gemurrt, die ſollt Jhr haben das ſollen Euere
Entſchädigungen ſein.“

Die Adligen erbleichten, aber ſie fo nicht nach. Die Dis
kuſſion wurde fortgeſetzt. Es war elf Uhr abends. Als die Ab
geordneten des dritten Standes ſahen, daß der Adel nicht geneigt
war nachzugeben, begannen ſolche die Schandthaten, welche die Ad
ligen geſchützt durch ihre Vorrechte begangen hatten ihnen vorzuhalten.

(Fortſetzung folgt.)
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e gerade die Anklagebehörde Abſtand nehmen. Daß
das rkenntnis, gegen welches wohl von bei-

den Seiten Reviſion eingelegt werden wird, in breiten Kreiſen
der Bevölkerung die Meinung über die Böllberger Mühle
geändert werden könnte, iſt ſchwerlich anzunehmen.

Wieder etwas Neues. Gegen unſern Kollegen
Salomon ſtanden heute vor dem Schöffengericht zwei
Verhandlungen an, die eine we en Boykotts, die andere
wegen einer Berichtigung des Redakteurs Weiand vom
Weißenfelſer Kreisblatt. Beide Verhandluogen wurden ver-
tagt mit folgender Begründung: Von zuſſändiger Seite iſt
ermittelt worden, daß Salomon in anderer Weiſe in der
Redaktion thätig iſt, als ſeine Vorgänger. Jm übrigen
müſſe man die endgiltige Entſcheidung über die am Sonn
abend gegen Thiele und Mannigel ſtattgehabte Verhandlung
abwarten. Was das wieder heißen ſoll Wir glauben,
die Vertagung iſt wohl mehr erfolgt mit Rückſicht auf den
neueſten Erlaß des Juſtizminiſters v. Schönſtedt, der gegen
die unzuläſſige Anwendung des groben Unfug- Paragraphen
handelt; denn wie Salomon durch die heute unter Klage
geſtellte Notiz, in den hieſigen Mühlen nähme die Sonn-
tagsarbeit wieder überhand, groben Unfug verübt haben
ſoll, wird außer Herrn Weydemann, der heute die Anklage
vertreten ſollte, wohl niemand verſtehen.

Nicht mehr gefeſſelt war Genoſſe Mannigel,
als er am Sonnabend zur Gerichtsverhaudlung geführt wurde.
Jnfolge der Notizen im Volksblatte hat der erſte Staats-
anwalt Herr Götze angeordnet, daß künfughin von einer

ſſelung des Genoſſen Mannigel bei Vorführungen Ab-
and genommen werde. Jm ganzen iſt Mannigel fünfmal

geſchloſſen vorgeführt worden.
Für Radfahrer wichtig iſt eine Entſcheidung des

Kammergerichts. Der im Grunewald ſpazieren gehende
Ober-Reg. Rat Lieber war auf dem trockenen Randſteig ge
gangen, den auch die vielen vorbeikommenden Radfahrer be-
nutzten. Als Lieber das eine Mal nicht auswich, erhielt er
mit der Lenkſtange einen leichten Stoß in die Seite, ohne
davon Schwerz zu verſpüren. Trotzdem wurde der Rad
fahrer wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 50 M. Strafe
verurteilt, und das Kammergericht hat das Urteil beſtätigt.
Die Radfahrer müſſen ſtets ſo fahren, daß ſie keinen Paſſanten
beläſtigen.

Unwahhr iſt die Behauptung der Saale-Ztg., die Stukka
teure des Herrn Keiling ſeien in den Ausſtand getreten,
weil ſie Akkordlohn für Arbeiten verlangt hätten, die ſie
noch nicht fertiggeſtellt hatten. Herr Keiling iſt ihnen viel-
mehr für alle Arbeiten Lohn ſchuldig geblieben und hat
trotz wiederholter Bitten die Rückſtände nicht beglichen.

Zur Nachahmung empfohlen. Das ſtädtiſche
Arbeitsamt in Ecfurt, dem die foſtenloſe Stellenvermittelung
obliegt, giebt in den dortigen Blättern, namentlich im Ar-
beiterorane, regelmäßig bekannt, welche Arbeitecrkategorien
geſucht werden und wie viel von jeder Branche

Unlauterer Wettbewerb So gerinug die Arbeiter-
partei über ein Verlegenheitsge'etz wie das über den unlauteren
Wettbewerb auch denken muß, weil es einfach ein Unding
iſt, bei unſerer kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, die an
ſich ſchon durch und durch unlauter iſt, dieſen unlauteren
Wettbewerb durch papierne Paragraphen bekämpfen zu wollen,
ſo verlohnt es ſich ſchon der Mühe, gelegentlich darauf
hinzuweiſen, daß die Ordnungsleute am allermeiſten gegen
das Verbot des unlauteren Wettbewerbs ſich vergehen. So
beſchwert ſich ein Leſer unſeres Blattes darüber, daß die
Transportwagzen eines hieſigen Blattes in großer Schrift
den Satz tragen: „Jn jeder Familie geleſen Daß
das nicht wahr iſt, weiß jeder, und daß die kardenkenden Arbeiter
von dem betreffenden Blatte ebenſowenig wiſſen wollen, wie
von einem anderen bürgerlichen Blatie iſt dem Beſitzer des
ſelben bekannt. Trotzdem die prahieriſche Aufſchrift. Und
gerade in dieſem Blatte würden die geſetzzeberiſchen Maßregeln
gegen den „unlauteren Wettbewerb“ mit Freuden begrüßt.

Theorie und Proxis!
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Diens-

tag findet als Faſtnachts- Vorſtellung eine Aufführung von
William Shafeſpeares draſtiſchem Luſtſpiel „Der Widerſpen-
ſtigen Zähmung“ zum erſtenmale in der Bechbeitung von
Robert Kohlrauſch ſtatt, welcher vor allen andern Bearbeitungen
möglichſte Beibehaltung des Originals bei bedeutender Verein
achung der Szenerie nachaerühmt wird, ſo daß die vielen läſtigen
onſtigen Verwandlungen faſt völlig fortfallen. Bei dieſer Vor

ſtellung haben Schülerbillets Gültigkeit. Mittwoch wird Schillers
bin e n wiederholt, und ſind auch hierzu die Schüler-

illets gültig.
Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Jm Thalia

theater findet am Dienstag ein Beuefiz für den Regiſſeur Georg
Thümmel ſtatt. Der in kurzer Zeit allgemein beliebt gewordene
Komiker und Charakter- Darſteller tritt an dem genannten Abend
in „Robert und Bertram“ auf.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Das Wal-
hallatheater fängt heute die neue Woche mit einem gänzlich neuen
Spielplan an, der an Reichhaltigkei:, Gediegenheit und amüſanter
dige chſelung ſeinem berühmten Vorgänger in nichts nachſtehen

ürfte
Von ſeinem Hausrechte Gebrauch machen mußte am

Sonnabend der Direktor des Walhallatheaters Herr Hubert. Jm
erſten Raug kam es durch mehrere, den beſſeren Standen“ an
gehörige Herren zu einer Störung der Vorſtellung, ſo daß die
betreffenden Herrn (wie verlautet handelt es ſich um Juriſten und
Landwirte) gegen ihren Willen ſehr energiſch an die friſche Luft
geſetzt wurden. Das anſtändige Publikum kann Herrn Direktor
Hubert nur Dank wiſſen, wenn er ſein Etabliſſement von der
artigen Elementen ſäubert. Jm übrigen iſt es nicht das erſte
Mal, daß dieſe Ordnungshelden zu Störungen Anlaß gaben, da
bereits ſchon im Januar d J. und in den vorhergehenden Jahren
ähnliche Exzeſſe aus den Reihen dieſer Herren ſtattfanden.

Durch Not in den Tod getrieben. Ein hier lebender
Ungar, Namens Noſti, wurde am Sonnabend mit einer 10 Zenti
meter langen Schnittiwunde in den Hals in die Klinik gebracht.
Zaper Not haben den Unglücklichen zu dem Selbſtmordver:
ſuch getriſben.

Jn Tobſucht verfallen iſt die Arbeiterfrau Roſine Gropp
in Giebichenſtein, Trifiſtraße 5 wohnhaft, welche im Anfang 7
nuar d. J. aus der Frrenanſtalt Nietleben als geheilt entlaſſen
worden war. Die Unglückliche füllte das Geſtell einer Lampe
mit Petroleum und zündete die Flüſſigkeit an, ſo daß leicht ein

rößerer Brand hätte entſtehen können. Frau Gropp mußte des
alb am Sonnabend früh wieder in die Anſtalt zurück gebracht

werden.
Feuer. Am Freitag nachmittag geriet beim Teeren eines

Daches der Inhalt des Teerkeſſels in Brand. Das Feuer konnte
jedoch ſofort mittels Sand gelöſcht wurden.f Geſtorben ſind im Laufe den h
onen und zwar an: Lungen- und Kehlkos chroniſcher Neuritis 1, Herzſchlag 2

Epilepſie 1, Krebskachexie 1, Lungenödem 1, Magen und Darm-katarrh 2, Abzehrung 1, Maßſtbartitrebe 1, Krapyſe 6, Lungen-

erweiterung 1 Altersſchwäche 2, Durchfall 1. Kohlenwaſſerſtoff
vagiſtang, eikriger Rippenfellentzündung 1, Nabelkrebs 1, Herz
fehler 1, Rachitis 1. Wundſtarrkrampf 1, Darmverſchlin ans

ellgewebsentzündung 1, Luftröhrenentzündung 2, Cryſipel 1,
auch lentzndung 1. Diphtherie 1. arunter 7 in hieſigen

Kranken anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Löbejün. Unter zahlreicher Beteiligung der Genoſſinnen und
Genoſſen fand am Sonntag die Beerdigung unſeres alten, treuen
Genoſſen, des Schuhmachers Franz Nagel ſtatt. Von Halle
waren über 100 Genoſſen und Genoſſinnen erſchienen, um ihrem
alten treuen Mitkämpfer das letzte Geleit zu geben. Ein Geiſt
licher war, da der Verſtorbene Diſſident, nicht zugegen. Nach
dem Geſang des Liedes „Da unten iſt Friede“ wurden 3 Kränze
mit roten Schleifen,ag-widmet von den Genoſſen aus Halle und
dem Saalkreis, von der Agitationskolonne und dem ſozialdemo-
kratiſchen Verein für Halle und dem Saalkreis am Grabe nieder
gelegt. Langſam allmählich leerte ſich der Friedhof, denn wohl
noch nie bei irgend einem Begräbnis mögen ſo viel Menſchen ſich
dort verſammelt haben aber ein Beweis, daß wir Sozialdemo
kraten auch unſere Toten ehren und nicht danach fragen, ob der
ſelbe arm oder reich iſt. Der Alte iſt tot aber ſeine Jdeale, die
Jdeale des Sozialismus, werden immer mehr und mehr auch bei
der Löbejüner Bevölkerung an Boden gewinnen.

öbejün. Wir weiſen hiermit nochmals auf das Ableben
unſeres alten, wackeren Mitſtreiters Franz Nagel hin. Der Ver
ſtorbene. der nun von ſeinem langen, ſchweren Leiden erlöſt iſt,
hinterläßt eine ſchwer kranke Frau und mehrere kleine Kinder.

Zeitz. Für die aus geſperrten Tabakarbeiter gingen
noch folgende Unterſtützungen ein: Liſte Nr. 306 4.10 M., 366
3.95 M. vom Genoſſen Stejekal Halle 2 M. Alle Jpſaber von
Liſten für die Tabakarbeiter werden erſucht, dieſelben ſofort abzu
geben ganz gleich, ob auf den Liſten gezeichnet iſt oder nicht.
Die Sperre iſt beendet. Zu unterſtützen ſind noch 7 Perſonen,
alle übrigen haben anderweit Arbeit gefunden. J. A. Erdmann
Poppe, Zeitz Roteſtraße 10.

Naumburg. Da werden Weiber zu Hyänen. Jn
einem benachbarten Dorfe ſollte die Fahne des Kriegervereins
zum neuen Vorſitzenden gebracht werden. Die dazu kommandier-
ten drei Mann kehrten aber unverrichteter Sache wieder heim;
denn die Frau und die vier Töch er des früheren Vorſitzenden
hatten die Fahne nicht herausgerückt, weil ſie mit Muſik abgeholt
werden müſſe.

Naumburg. Wegen Unzucht wurde der Schmied F. A.
Snche aus Weidichthaus bei Zeitz mit 4 Jahren Gefängnis

eſtraft.
Weißenfels. Wegen Uebertretung winde der Arbeiter

Paul Günther zu 3 Mk. Heldſtrafe vecurteilt.
Eisleben. Wegen Mißhandlung wurde die Witwe Emilie

Köhler aus Polleben mit 10 M. Geldſtrafe beſtraft.
Delitzſch Die Pläne für die elektriſche Bahn von hier über

Zwochau nach Leipzig ſind fertig geſtellt und werden der Regierung
zu Merſeburg vorgelegt werden Die Bahn wird durch die Firma
Kramer u. Ko in Berlin gebaut.

Bitterfeld. Da die Stadt über 10000 Einwohner hat, ſind
da a iſtrat nie Funktionen des Bezirksausſchuſſes übertragen
worden.

Kelbra. Vom Teilen. Noch ſehr reichlichen Ab eoungen
wird die Aklienbrauerei 10 Prozent Dividende verteilen können.
Welche Löhne die Brauergeſellen bekommen, ſteht nicht im Bericht.

Schkenditz. Die Rekrutenmuſterung findet hier am Donners
tag, den 11. März früh 8 Uhr im Rathauſe ſtatt. Geſuche um
Zurückſtellung ſind ſofort an den Magiſtrat einzureichen. Formu-
lare dazu ſind in der Druckerei von Wachsmuth zu haben.

Ofterfeld. Billig davongekommen iſt der Guresbeſitzer
Zimmer aus Neußen. Er hatte Fenſter ſcheiben zertrümmert, die
Tochter des Schmiedemeiſters Hilpert mit Erſchießen bedroht dem
Gemeindevorſtand Kraft Widerſtand geleiſter und ein Mädchendurch gen gar verletzt. Da aber das Gericht annahm, er
habe die Sr. Haten begangen infolge krankhafter Erregung
wurde er nur zu insgeſamt 90 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Deugdeburg. Die Parteigenoſſen werden am 2. März in
einer Verſammlung Stellung nehmen zur Zentenarfeier

Magdeburg. Man hat's ja dazu! Die hieſigen Stadt-
väter bewilligten für patriotiſche Feterlichkeiten am 22. März 21000
Mark. Dagegen jprach und ſtimmte nur Genoſſe Klees, dem
der Stadtverordnete Sombart dafür folgende Standrede hielt:

Ich bedauere, daß bei einem Teil unſeres Volkes eine Begriffs
verwirrung Platz geariffen hat. Es handelt ſich bei dieſer Feier
nicht um eine feſtliche Veranſtaltung, ſondern um einen Akt der
Pietät, der der Perion des von Jung und Alt geliebten erſten
Kaiſers aus dem Hauſe Hohenzollern gilt, um eine ernſte Familienfeier in der deutſchen Stagtenſawue Ich kann es nicht veſtehen,

daß hier Gründe der Politik angeführt ſeien, und bedauere aufs
tiefſte, daß der Vorredner auch bei dieſer Gelegenheit die Politik
in die Verſammiung getragen. Stadtverordneter Klees weiſt da
rauf hin, daß die Erinnerung an das Jahr 1848, daß auch die
Erinnerung an die 13 Monate die er im Gefängnis habe zu
bringen müſſen zu einer Zeit, als unter der Regierung jenes
Kaiſers ein großer Teil des Volkes rechtlos gemacht wurde, ihn
perſön ich dazu bewege, gegen Bewilligung von Steuermitteln für
eine ſolche Feier Einſpruch zu erheben. Er hätte die Gefühle der
Verſammlung gern ſchonen wollen, ſei aber durch die Ausfüh-
rungen des Herrn Sombart hierzu veranlaßt worden. Da
unſere Stadiväter in der Feier einen Akt der Pietät erblicken, iſt
ja ganz ſchön. Auch wir laſſen die Toten nach Verdienſt ruhen.
Wenn aber jortgeſetzt die Verdienſte eines Verſtorbenen heraus-
geſtrichen werden, ſo geziemt es ſich wohl, der Wahrheit die Ehre
zu geben und auch die Kehrſeite zu beleuchten. Wir beg eifen die
Pietät unſeres Widerſacher, finden es nur nicht ſchicklich, ſie auf
Koſten der Allgemeinheit üben zu wollen. Gegen private Willens-
äußerungen hatten wir gar nichts einzuwenden.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Sangerhauſen ertrank
der 13jahrige Handwerkerſohn Paul Janke in der angeſchwollenen
Gonna. Aus Eiferſucht ſchoß in Landsberg der Former K.
aus Schachſtedt bei Sangerhauſen auf die unverehelichte Hintzſch,
weil dieſe von ihm nichts mehr wiſſen wollte. Die H. wurde
leicht an der Schulter verletzt. Der Thäter iſt geflohen. Jn
der Sagle trtränkte ſich bei Schkortleben der 16jähr. Dienſt-
knecht Meerbode.

Gewerbegericht vom 25. Februar.
Die Sache des Markthelfers Schumann gegen den Kaufmann

Auguſt Apelt, worüber wir ſchon aus voriger Sitzung berichtet
hatten. endete mit Abweiſung des Klägers, da der 16jährige
Lehrling Graul als ein Vertreter ſeines Chefs im
Sinne der Gewerbeordnung angeſehen und als erwieſen
erachtet wurde, daß Kläger den Vertreter mit einer Radehacke be

droht hat. aEvenfalls abgewieſen mit ſeiner Klage wurde der Schneider
geſelle Ulſcht, der vom Schneidermeiſter Beher kündigungslos
entlaſſen ſein wollte. Es wurde feſtgeſtellt, daß Beklagter den
Kiäger mit Recht entlaſſen, da letzterer den Beklagten beleidigt
hatte und im betrunkenen Zuſtande in der Werkſtatt erſchie
nen war.Auch die Sache des Schneidergeſellen Adolf Theurner gegen
Schneidermeiſter Richter, worüber ſchon berichtet wurde, endete
mit Abweiſung, da durch Zeugen feſtgeſtellt wurde, daß der Kläzer
den genannten Rivers angeſichts des Paſſus Kündigung iſt auf
gehoben“ unterſchrieben hoben muß und auch gänzlich abgeſehen
davon mit ſeiner Unterſchrift im Allgemeinen ſeine Entlaſſung

S

a d
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r. alle, 26. Februar.egen fahrläſſiger Tötung ſtand der Barbierherr Karl
Kuhblank aus Lauchſtädt, 68 Jahre alt unter Anklage, weil er
den Tod des 13 jährigen Sohnes des Böttchermeiſters Walther

in Lauchſtädt durch fahrläſſige Behandlung einer Wunde verſchuldethaben 9 Zu dem Knaben, der am 27.
war, wurde am 30. September der Angeklagte gerufen, um ärzt
liche Hilfe zu leiſten. Er verordnete ein n Mittel,
(Belladonna) welches aller zwei Stunden, 5 Tropfen in einen
Theelöffel mit Waſſer eingenommen werden ſollte. Anderen Tags
ließ er feuchte Umſchläge mit warmen Umhüllungen machen, um
den Patienten in Schweiß zu bringen. Am 4. Okt
aber der Knabe an Blutvergiftung. Durch die Beweisau
Vernehmung von vier ärztlichen Sachverſtändigen, konnte nicht
eſtgeſtellt werden, daß der Angeklagte den Tod des Knaben ver
chuldet hat und daß bei anderer Behandlung der Tod unbedingt

vermieden worden wäre. Jedoch wurde feſtgeſtellt, daß es eine
ahrläſſigkeit iſt, wenn ein Barbier ſo etwas unternimmt. Von
er Anklage der r Tötung wurde der Angeklagte aber

antragsgemäß freigeſprochen. SeePegen Befangenheit als Sachverſtändiger abgelehnt wu
heute der Gehimrat Reuter Regierungs und Baurat) der in
der Sache des 50 jährigen Weichenſtellers Friedrich Lange von
hier ein Gutachten abgeben ſollte. Vor Bekanntgabe des Eröff
nungsbeſchluſſes beantragte der Verteidiger des Angeklagten Lange,
Rechtsanwalt Dr. Kähne, den Sachverſtändigen ablehnen zu müſſen,
weil er bei der Eiſenbahn Direktion und Leiter des Betriebes i
und auf ſeine Ermittelungen hin die Anklage erhoben worden ſei.
Der Sachverſtändige erſcheine demnach nicht unparteiiſch. Geheim
rat Reuter entgegnet, daß er nicht die Leitung des Betriebes habe,
ſondern dieſes Sache der Betriebs Jnſpektion ſei. Er ſei nur
Mitglied der Direktion und im großen und ganzen Kontrolleur;
im vorliegenden Falle ſei er Dezernent geweſen. Das Gericht
erachtete den Einwand des Angeklagten für begründet und beſchloß
Vertagung der mit dem Hinweiſe der Staatsanwalt möge
vorbehaltlich der Beibehaltung des Geheimrats Reuter einen
anderen Sachverſtändigen benennen.
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Zweiter nationaler Bergmannstag
Yeutſchlands.

Der Kongreß wird eröffnet am
19. April, morgens 10 Uhr, in Helmſtedt,
inm Saale des Herrn Wirt Seelke,

Strepplinghoferſtraße und dauert vorausſichtlich 2 Tage.
Als vorläufige Tagesordnung gilt:
1. Konſtituierung der Kongreßleitung.
2. Berichterſtattung der Delegierten über die Verhältniſſe in

ihrem Revier.
3. Zanegſalle im deutſchen Bergbau und wie iſt Abhülfe zu

ſchaffen.
4. e Lohn der deutſchen Bergleute und wie iſt er zu ver-

ſſern.
5. Die Derkarguug der Arbeitszeit im deutſchen Bergbau.
6. rung und Kinderarbeit, ihr Einfluß auf die Löhne der

Bergleute und Geſundheit der Bevölkerung.
7. Die Reform des Knoppſchafts- und ſtaatlichen Verſiche-

rungeweſens
8. Die Notwendigkeit eines Reichsberggeſetzes.
9. Die Organiſation der deutſchen Bergaleute, ihre Geſtaltung

und Aufgaben.
10. Der achte internationale Bergmannstag in London und

wie ſtellen ſich die deutſchen Bergleute zu ihm.
Zu jedem der Referate ſind geeignete Referenten gewonnen,

deren Bekanntgabe nächſtens erfolgt. Die Berichterſtattung aus
den einzelnen Revieren wird ſo zu regeln ſein, daß die betr.
Delegierten einen ihrer Kameraden beauftragen, das Nötige aus-
zuführen.

Bei der großen Wichtigkeit des Kongreſſes für das geſamte
bergarbeitende Volk Deutſchlands iſt es unbedingt erforderlich,
daß alle deutſchen Vergreviere und recht ſtark vertreten
ſind. Es muß der Kameradſchaft in jedem deutſchen Revier eine
Ehre ſein, auf dem Kongreß vertreten zu werden, damit es der
Welt gezeigt wird, unter welchen ungzünſtigen Verhältniſſen der
ſchwerarbeitende Bergmannsſtand dahinlebt.

Wir richten daher an alle deutſchen Kemeraden das dringende
Erſuchen, alles für eine würdige Beſchickung des Kongriſſes
aufzubieten. Es werden keinerlei parteipolitiſche oder reli-
giöſe Angelegenheiten den zweiten demrſchen Bergmannstag
beſchäftigen. Unſer Streben iſt nicht gerichtet gegen die religiöſe
oder politiſche Geſinnung der Kameraden, ſondern nur die all
gemein intereſſierenden, alle drückenden Mißzftände im
deutſchen Berz bau ſtehen zur Verhandlung.
Daher fordern wir alle Bergleute, alle Bergmannsvereine, ob
konfeſſtonelle oder gemiſchte Krappenverbindungen, auf, ſich an
der Beſchicking des Kongreſſes zu beteiligen. Wo man keine
Lokale hat zur öffentlichen Verſommlung, da fſammle man Unter-
ſchriften auf Liſten und auch dieſe genügen zur Legitimation.
Die Vereine können durch Vereinsveſchluß ein Mitglied beauf-
tragen, den Verhandlungen in Helmſtedt beizuwohnen. Am ge-
eigwetſten ſind allerdings Delegationen durg öffentliche Ver-
ſammiungen, wo dies aber nicht möglich iſt, da verfahre man wie
oben angegeben. an ſorge für eine äußerſt ſtarke Be-
ſchickung unſeres Bergmannstages!

Die Koſten für Fahrt und Logis ſind nicht ſehr erheblich, daHelmſtedt in der Mitte des deutſchen Eiſenbahnnetzes liegt und

dabei kein teures Pflaſter hat. Gleichzeitig erſuchen wir die ge-
wählten Delegierten, ihre Adreſſen entweder an die Redaktion der
Bergarbeiterzeitung (Bochun, Johanniterſtr. 22) oder an
die des Glückauf (Zwickau im Köpvigreich Sochſen) zu ſenden,
damit die Kongreßeinberufer für entſprechende Logis u. ſ. w. in
Helmſtedt Sorge tragen können.

Kameraden, jetzt darf nicht geſäumt werden! Nur noch wenige
Wochen trennen uns von dem Tag des Kongreſſes. Sofort
gehe man an die Wahl der Delegierten und nicht darf man alles
auf die letzten Augenblicke verſchieben. Schnell ans Werk und
eifrig agitiert ſür den zweiten Kongreß der deutſchen Bergleute.

Anträge für den Kongreß bitten wir an die Redaktionen der
oben genannten Blätter einzuſenden, damit dieſelben veröffentlicht
werden jönnen. Sämtliche Anträge werden dann den Kongreß-
deſegierten gedruckt vorgelegt.

Vorwärts ans Werk!
Mit Glück auf!

Das deutſche Sekretariat für die internationalen
Bergarbeiter-Kongreſſe.

J. A.: H. Möller.

Aus dem VReiche.
opaun. Eine ſächſiſche Familien -Sedanfeier.i unſauberes Nachſpiel der Sedanfeier beſchäftigte kürzlich

den höchſten ſächſiſchen Gerichtshof. Der Kaufmann May in
ſchopau hat in ſeiner dortigen Wohnung mit einem anderen
unggeſellen bei Weingelage Sedan gefeiert. Ja der Nähe ſeines
auſes verkaufte auf offener Straße die Tochter des Fabrikanten
düller mit einem anderen Mädchen Blumenſträußchen der Er

lös ſollte für die Krieger verwendet werden. Man hat die beiden
Mädchen durch das Fenſter zu ſich gerufen, dieſe ſind a elg S
zum Weingelage. Es iſt des um 6 Uhr geweſen. Um 7 Uhr
begiebt ſich die Mutter des Mädchens, die es inzwiſchen erfahren
hatte, an das Haus des in ſchlechtem Rufe ſtehenden, nichtsdeſto
weniger aber als Ordnungsſtütze bekannten Herrn May, um nach
ihrer Tochter zu fragen. May autwortete zum Fenſter hiuunter,
daß dieſe ſchon fort ſei. Der Vater, Fabrikant Müller ſchenkt
dem keinen Glauben, begiebt ſich ſelbſt ans Haus das verſchloſſen
iſt. Erſt 12 Uhr nachts erzwingt er ſich den Eintritt. Er öffnet
die Stubenthür Mays mit Gewalt da iſt er Augenzeuge einer
wüſten Szene. Die beiden Mädchen waren die betreffende Nacht
oben behalten worden. Vor Zorn ruft der Vater: „Jch will
meine Tochter aus dieſer Hurenbude heraushaben.“ rr Ma
ühlt ſich dadurch beleidigt und klagt, worauf auch tharſächli

üller zu 25 M. Geldſtrafe verurteilt wird. Das Landgeri
ſprach ihn aber unter Anwendung des S 199 frei. May hatte
nämlich ſofort, m er Müllers anſichtig wurde, den Hund
auf ihn gehetzt. ies war eine vorausgegangene gung,



die Müller erwidert hat. ſeiner Reviſion, die der Kläger
en das freiſprechende Urteil wendet, behauptet er, das Hund-ſehen ſei vur ein Akt der Notwehr gegen das unberechtigte Ein

dringen Müllers geweſen und könnte daher die Beleidigung nicht
als Erwiderung ſenes Aktes als einer vorausgegangen Beleidi-
ung betrachtet werden. Das ſchloß ſich in allenPunkten der Vorinſtanz an und verwarf die Reviſion.
Görlitz. Ein Frommer. Die Strafkammer verurteilte den

Diener der Frauenkirche Steinert wegen in der Sakriſtei ſeit Jahren
häufig verübter Unzucht zu zweijährigem Gefängnis.

Cuxhaven. Kleptowmanie und kein Ende. Verhaftet
wurde wegen Diebſtahls eine junge Dame, die den vermögenden
Kreiſen angehö. t. Natürlich lag Kleptomanie vor. Eine Haus-
ſuchung ergab eine ziemliche Fülle geſtohlener Sachen. Merkwürdig
iſt, daß man ſofort auf Kleptomanie verfällt, wenn ein vermögen-
der Spitzbube ertappt wird Uns erſcheint es in ſolchen Fällen

entwi t ein Bild von den Zuſtänden im Armenhauſe
von lapur: „Es fehlt an Aufſicht und ärztlicher Fürſorgere wer auſe lagen ein Toter und ein Sterbender. Es ſt

berfüllt und insbeſondere ſind die Leiden der Kinder groß. Ein
fünfjähriges Mädchen wog 10 Pfund und mehrere Erwachſene
wogen weniger als 60 Pfund. Die Haut bedeckt vielfach ſo wenig
geſpannt das Geſicht, daß man die Schädelbildung ſehen konnte.
An den dünnen Beinen erblickte man die Gelenke. Dieſes Armen-
haus in Bilapur iſt das ſchlimmſte, das ich geſehen habe. Jn
Menge wandern die Kulis aus dem Diſtrikt. um in den Thee
gärten von Aſſam zu arbeiten. Sie laſſen Frau und Kinder im
Stich. Dadurch erwächſt der Stadt eine weitere Bürde
In Katui ſieht es nicht viel beſſer aus. Die Menge der Hülfe
ſuchenden, die aus den eingeborene Staaten zuzieht iſt zu groß.
Vom Staate Rewa ſind allein 1600 gekommen. Es fragt ſich,
ob die britiſche Regierung nicht die eingebyrenen Fürſten zwingen

ändi i bleiben „Eanz ein ich übr e T et Griechiſche!“ an einfach M Aberſere e

Quittung.
Für die Hamburger Hafenarbeiter:

Durch Döring bei Kiftelmann 250 Mk. R. Perücke Sachſen-
burg 1.06 Mk. Vom Perſonal der Güntherſchen Brauerei
13.75 Mk. Von n in Nietleben 2.50 Mk.Für die Weißenfelſer ppmacher:

Auf Liſte 3406 6. Mk., 3232 1.25 Mk.

Briefüaſten der Redaktion.
Eisleben. Es iſt ſchon auf Jhren erſten Brief im Briefkaſten

die Antwort erteilt worden, daß die Sache unterſucht wird. Bis
jetzt haben wir keine weitere Auskunft erhalten.

angebracht einmal zu verſuchen, ob der vermögende Spitzbubenis „Kleptomanie“ zuſammen-t ſein Vermögen durch fortgeſetzte
geſtohlen hat.

öln. Erſtickt iſt ein 81 jähri
ſeinem eigenen Bette. Er hatte ſi
angezündet, durch die das Bett in Brand

eimar. Wegen Verdachts derwurde der Prokuriſt Karrer der bankrotten lithographiſchen Kunſt
anſtalt gleichen Namens verhaftet.

Vermiſchtes.
Die Hungersnot in Jndien.

Reuter, der die von der Hungersnot heimgeſuchten Diſtrikte bereiſt,

er Mann in Köln Nippes in
im Bette eine kurze Pfeife

Fachverrin der Maurer von Halle und Umgegend.

Dienstag den 2. März. abends 8 Ahr:

I Versammlung Blim Saale der Moritzburg.
Tagesordnung 1. Vorleſung. 2. Zahlung der Beiträge 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Konsum- Verein zu Teuchern,

Eingetr. Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
Sonntag den 7. März er., nachm. 2 Uhr:

Außerordentliche GeneralVerſammlung
im Gaſthofe „Zum grünen Hanm“ zu Teuchern.

Tagesordnung:
1. Beſprechung und Beſchluß über Steuer Angelegenheiten.
2. Ausſchluß von Mitgliedern nach S 52 des Vereins Statuts.
3. Geſchäftliches.

Der Aufſichtsrat des Konſum- Vereins zu Teuchern,
Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haſtpflicht.

Teuchern den 28. Februar 1897.
Spiegelberg, Vorſthender.

ſollte, fich der Notleidenden anzunehmen.
meint auch, daß die jetzige
hunderts iſt und die von 1876 weit übertrifft.
welchem Not herrſcht, iſt 1300 engl. Meilen lang und 400 Meilen breit.
In keinem ReisDiſtrikt wird es neue Lebensmittel vor Septem-

Beruhi
Sie es denn ertig, bei den Gardinenpredigten

77Geſang. Ver. Harmonie
Unſer Faſtnachtsgränzchen
findet Dienstag den 2. März im Tinzer
Garten ſtatt.

Freunde ſind willkommen!
Der Vorſtand.

Stadt- Theater in Halle.
Direktion Vans Julius Rahn.
Dienstag den 2. März 1897

161. Vorſt. 116 Abonn. Vorſtellung.
Schülerbillets giltig

Der Widerſpenſtigen
Zähmung.

Luſtſpiel in 4 Akten v. W. Shakeſpeare.
Für die deutſche Bühne bearbeitet von

Robert Kohlrauſch.

Mittwoch den 3. März 1897.
162. Vorſtell. 117 Abonn. Vorſtellung.

Farbe: weißz.
Don Carlos,

Jnfant von Spanien.
Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu ermitteln ſucht die Armendirekttion den Aufenthalt des Kupferſchmieds

Theodor Schubert aus Halle.
Wegen Gasarbeiten bleibt der Fiſcherplan vom 1. März ab bis auf

weiteres für den Fahrverkehr geſperrt.

200 MLeiche der ſeit längerem verſchwundenen
k. Belohnung ſetzt die Polizeiverwaltung für die Bergung der

Frau Marie Klinkhardt aus.

Mämncdlelpar k.
Heute Dienstag zur Faſtnacht:

Großer Narrenabend.
De C chten hochfeinen Bockh. D

Kopfbedeckung kann jeder zu Hauſe laſſen,
die giebts gratis.

Hierzu ladet freundlichſt ein

l

Halle a. S.

Wilhelm Grothe.
h

Krosse UIrichutrasse 44
empfiehlt

Konfirmanden Anzüge
in allen 8toffarten und Preislagen

Anfertigung nach Mass.

Verkauſsstelle des Giebichensteiner Konsumvereins.

El

Tinzer GartenDienstag (Faſtnachten)

gr. Familienabend,
wozu ich Nachbarn, Freunde u. Gönner
ergebenſt einlade

E. Tsohepke.
Dienstag

Schlachte Fest
B. Merz,

Liebenauerſtr. 10.übenbachs Krſtanr.,Se se

J. Cr

roßeshteſeſt,

wozu ergebenſt einladet D. O.
faſt neuer Kinderw. mit Gum ri-

rädern b. z. verk. Krauſenſtr. 27, IV.

4.7 l 4Hüttelmanns Keſtaurant

„„Zur Sachſenburg“
in Trotha.

Dienstag den 2 März (Faſtnachten)

Familienabendl.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Achtung-voll E. Kittelmann

Miemanns Rostaur., z32eetr-
Meine werten Gäſte, Freunde u.

Gönner lade zur karnevalist.
Fastnachtsfeier

am Dienstag abend ganz ergebenſt ein.
Niemann's Karl

Zu verf.: 1 2thür. gr. Kleiderſchrank,
Bettſtelle m. Federm. u. 2 neue Gebett
Betten f. 16 u. 19 .4 Mühlberg 1, p. l.

Ia
im Abonnement pro Woche 3.00 Mark.

Faftnachten

v. Schiller

Geiſtſtr.Thalia- Theater
Dienstag: Anfang 8 UhrBenefiz für Georg Thümmel
Robert und Bertram.

Mittwoch Anfang 8 UhrEine tolle Nacht.
Walhalla (heator,

Direkwon Rich. Hubert.
Gänzlich neuer Spielplan.
Das ClivesTrio, myſteriöſe Exzen

triker. Miß Léodiska mit idrer
Kolonie abgerichteter Kakadus Mr.
Arſenio mit ſeinen beiden Affen als
Seiltänzer. Les Pivitt's, exzentriſche
Burlesk-Komödianten. Little Tovby
(der Jockey zu Pferde) Zirius Parodiſt.

Fräulein Eliſe Saro, Lieder und
Walzer Sängerin. Herr Max Frey,
Original Geſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Heute Dienstag: Schlachtefeſt.

H. Otto, Zeitz, Schützenſtr.

Herrmanns
ier- und Speiſetunnel.

Mittagstiſch von 12—3 Ahr,

ff. Lagerbier tr. 10 B.
Echt Kulmbacher Export v. G. Sandler

10 15 B.
WMöblierte Zimmer mit Kaffee pro

Monat von 15.00 Mark an.
GOrio Herrmann

Trotha.Dingen Marrenabend.
Hierzu ladet ergebenſt ein

E. Bernstein.
Dienstag den 2. März

empfehle von früh an extrafeine
Mürbteig-Kreppeln

(4 Stück 10 Pf.)
ſowie hochfeine

Pfannkuchen
gefüllte 12 Stück 50 Pf., unge-füllte 12 Stück 25 Pf. 6

Otto Hänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

fischhalle bermania,
Steinweg 2.

r eingetroffen:
Schellfiſch à Pfd. 18 und 25 Pf.
Seelachs im Ausſchnitt Pfd. 30 Pf.
Seeforelle im Ausſchnitt Pfd. 30 Pf.
Seedorſch ä Pfd. 25 Pf.

H. Henze.
ff. Braunſchweiger

Schnitthbohnen,
2 Pfund 25 Pf., empfiehlt

Bernhard Barth,
kl. Ulrichſtr. 10.

Sir Roper Lethridge
ungersnot die ſchlimmſte des Jahr

Das Gebiet, in

hrer Frau be-

Montag:
116.

der geben. Die Regierung hat deshalb die geſamte Bevölkerung zähmte WiFrkündenfälſchung wen Iſtens 6 Monate zu unterſtützen und einen großen Teil Reg

nd e oten J r g n gentral Indien ſchon arlos“.
ernten gegeben. m Di abalpur empfangen von170000 Einws nern 120000 Unterſtützung.“ ſchwarze Kaſchka“.

Heiteres. LEin Vertreter des Bureau ungsmittel. „Aber, Herr Profeſſor, wie bringen

Repertsvir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 1. bis 6. März.

46. Vorſtellung außer Abonnement,
L. Wolff, „Der Wildſchütz

Abonnements Vorſtellung, Farbe gelb, Die be
erſpenſtige“.kir KbonnementsVorſtellung, Farbe weiß, „Don

Benefiz für

Donnerstag 118. Abonnements-Vorſtellung, Farbe rot, Die

reitag: 47. Vorſtellung außer Abonnement, „Frau Venus“.
onnabend: 119. Abonnements- Vorſtellung. Farbe blau, un

Wir empfehlen unſere Fahrrad Ausſtellung und haben

Wrennabor-, Viktoria-
und Jdeal

70 Stück

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.

ahrräder,
nur die neueſten 97 er Modelle, in hervorragender Qualität und
Ausſtattung, zur Anſicht ausgeſtellt, auch treffen jetzt faſt täglich weitere
Sendungen von Fahrrädern ein, ſo daß wir in Kürze einen

permanenten Lagerbeſtand
aufweiſen können.

von 100 Fahrrädern

Wir verkaufen infolge unſeres bedeutenden Abſatzes zu Fabrik
preiſen unter reeller Garantie für nur erſtklaſſige Fabrikate. Unter
richt wird
gerichteten
erteilt.

En gros.

c cJ2

Leipzigerſtraße 41
Herrenhüte 90 und 120 Pf.

Nur noch einige Tage, ſo lange
der Vorrat reicht!

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Für Herglente
empf. Rüboel p. Ltr. 55

W. Dudenbostel.
Feines Gebett Betten

rot voll gefüllt, für 16 50 Mark ſofort
zu verkaufen Steinweg 6, II.

Scheillſische
empfiehlt

W. Dudenbostel-
Schultornſſter,

Schulſchreibhefte,

Schiefertafeln,

Schiefergriffel,

Bleiſtifte,

Federhalter,

Schreibfedern,

Portemonnaies
empfiehit billigſt

die Polksbuchhandinng,

Bölbergaſſe 1.

=m»mm—-—-Selvſtgeſ. Kleiderſekr f. 24. Berntow,
Bettſt., Kommode, Tiſche, Stühle, Sofas.
bill.b. K Bieler, Tiſchlermſtr. Geiſtſtr. 31

rReparaturwerkſtatt b
Fertige alle Arbeiten in kürzeſter Zeit.

e und Flecke von 2 4 an,amen-Sohlen und Flecke 1.50 .4
H. Wegner, Suzuhmatjermſtr, Thorkr. 17.
Neue Sofas verk. bill. Georgſtr, 13, p.
Gebr. rotbr. Sofa v. Breiteſtr. 30, H. II.

1 hübſch gefülltes Geb. Federbetten für
16 verkauft Breiteſtraße 30. H. II.

Mädchen auf Weſten geübt, ſucht
Kuhgaſſe 3 I I.

Ein Mädchen zur Aufwariung geſucht
gr. Steinſtraße 18, III.

z jeder Tageszeit, auch abends, auf unſerer extra dazu ein-
ehr- und Uebungsbahn unſeren verehrten unden gratis

Albiüm Paul Simon
Fahrrad- Handlung. En detail.

Konfirwanden- Nte
empfiehlt zu billigſten z re

5 5 ut Ffabr
Guter Zughund und Milchkannen zu

verkaufen Giebichenſtein, Schleifweg 6.
Privat Mittagstiſch Schulſtraße part.
Anſtänd. Schlafſt. Schulſtraße 1, part.

Pfännerhöbe 57 zwei Schlafſtellen m.
Koſt. Zu erfragen im Laden.
Frdl. Schlafſt. off. Thomaſiusſtr. 2, II r.

Silb. Haarkamm (ob. Leipzigerſtr.
neue Prom. Steinweg Wörmlitzerſtr.)
verl. Geg. Bel. abzug. Wörmlitzerſtr. 96

Auguſt Drunk, zu Deinem 42. Ge
burtstag ein dreimal donnerndes Hoch,
daß der Saft im Keller erſchrickt.

Eine durfſtige Seele.
Na, Auguſt, rate mal

ſoles- Anzeige.

Geſtern entſchlief nach langem, ſchweren
Leiden unſere gute Tochter

Ilario Burkhardt
im Alter von 20 Jahren 5 Monaten.

Die Beerdigung findet Mittwoch nach
mittags 3 Uhr von der Leichenhalle des
Südfriedhoies aus ſtatt.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.
Geſtern fruh 48 Uhr entſchlief ſanft

nach langem ſchweren Leiden mein innig
geliebter braver Mann und ſorgender
Vater, der Kaufmann

Oswald PFuss,
in ſeinem 47. Lebensjahr.

Um ſtilles Beileid bitten
Die t'eftrauernde Witwe und Sohn

Bertha Fuss, geb. Trebesins,
Erich Fuss.

NB. Die Beerdigung findet Mittwoch
nachmittag 3 Uhr von der Leichenhalle
des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Dankſagung.
Sage allen Freunden und Bekannten,
ſowie den Mitgliedern der r
der Tiſchler für die vielen Beweiſe der
Teilnahme bei dem Begräbnis meines
lieben Mannes, unſeres Bruders und
Sohnes, Albert Kloſtermann, unſernherzlichſten Dank.

Die Familie Kloftermann.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner viel

zu früh dahingeſchiedenen Frau, unſerer
guten Mutter, Tochter und Schwägerin,
kann ich es nicht unterlaſſen, allen denen,
welche ihren Sarg ſo reich mit Blumen
und Kränzen ſchmückten, meinen herz-
lichen Dank auszuſprechen. Dank Herrn
Paſtor Habermann für die troſtreichen
Worte im Hofe und am Grabe, ſowie

errn Kantor Lukas und der lieben
Schuljugend für den ſchönen Trauer-
geſang. dar ank auch den
Trägern, welche ſie zur letzten Ruhe-
ſtätte trugen. So werde Friede Deiner
Aſche Wir denken Deiner immer
gern, Dem Herzen ſtehſt Du immer
nah' Biſt Du dem Auge noch ſo fern.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Nixditz, Pirkau, Walpernbeim u. Roda.

Hüte Hüte.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.



ge zum Volksblatt.GSBeiln
belft euch ſelbſt!

e
und gut wie ere

en ſollt;
ät

ld,
daß es ſchlechtSreß as eure r euch acht

a mache die Geſetze nicht
ür Dorf und Stadt und Land,Kein Kinder Das iſt eure Pflicht,

Dazu ward euch Verſtand!
Gebrat'ne Tauben fliegen doch
Von ſelbſt euch nicht ins Maul,
Nur ſchlechter wird's, ſo lang' ihr noch

m Denken ſeid zu faul.
Reiche handelt doch nicht ſchlecht

Wenn er euch ſchert und plagt;
Zu ſeiner Seite iſt das t,
Weil das Geſetz ſo ſagt.
Doch das Geſetz wird ſtets gemacht,
Wie er es gerne möcht';
r aber werdet ausgelacht,

nd das geſſhieht euch recht!l!

W ihr W S. genn vor mach ergrimmt,Nicht ernſt und brüderlich vereint
r eure Männer ſtimmt,

o lange, Kinder, preßt man euch
Die beſten Kräfte aus
Und wirft euch hilflos dann ſogleich
Als unbrauchbar hinaus.
Wenn ihr nicht ſelber euch befreit,
v ſelber euch
Bleibt ihr in alle Ewigkeit
h 3 ne aftig: „Halt!och ruft ihr einma 45 i Frietgt erlich ſehr bald
ann ſe r er ehr baVon e Not befreit.

Das Kapital vereinigt ſich,
e rer c ach und gimyerlich

ur ihr ble wach un mperlich,Selbſt vielfach dünkelhaft; dem
Nur ihr ſeid hinter eurer Zeit
Und hl t Jtdlete acht Haß und Neld,

nd lebt in ietracht, Ha
u eurem Mißgeſchick.
er, glaubt ihr denn, der helfen ſoll;

Die reichen Brüder r
r ſeid doch wahrlich mehr als toll,
enn das wird niemals wahr.

euch, wie's Pflicht und Recht,
eigt Mut in der Gefahr
nd kämpft für euer Menſchenrecht,

Dann kommt der Sieg fürwahr; B. F

Volkstümliche Hochſchulkurſe.
Es iſt nicht allzulange her, als von einigen Univerſität

Dozenten die Aufforderung an die lehrenden Männer d
Wiſſenſchaft erging, volkstümliche Hochſchulkurſe einzurichte:
Mit der Veröffentlichung dieſes Planes erhob ſich in d.
ganzen reaktionären Preſſe ein Sturm der Entrüſtung gegen
die Einrichtung als ſolche und auch gegen jene Männer, die
ſo kühn ſein wollen, von ihrem Wiſſen dem Volke, dieſer
misera plebs, etwas mitteilen zu wollen. Es iſt ein Ar-
mutszeugnis ſondergleichen, daß in einem Lande, das an der
Spitze der modernen Kultur marſchieren will, das für ſich
den Ehrentitel in Anſpruch nimmt, ein Volk der Denker zu
ſein, noch eine Lanze gebrochen werden mußte für die Ver
breitung und Förderung der Volksbildung.

Jedoch was fragt dieſe Preſſe und die ihr ergebene
folgſchaft, die ſich ſo gern als die Stützen des Staats
präſentiert, danach; ihr genügt es, wenn die Angehörig.
ihrer eigenen Klaſſe infolge des Privilegiums und der Zal
lungsfähigkeit teilnehmen können an den Errungeſchaften de
Kunſt und Wiſſenſchaft, daß aber noch viele tauſend andere
an den Pforten ſtehen und Einlaß begehren, kümmert ſie
nicht. Und doch ſind dieſe Kurſe bei der jetzigen Geſtaltung
unſeres Schulweſens eine notwendige Ergänzung, wenn die
Maſſe des Volks, die nur eine Elementarſchule beſuchen kann,
gleichen Schritt halten ſoll mit den Anforderungen, die da
praktiſche Leben an jeden einzelnen ſtellt. Jn der Volksſchule
können nur gewiſſe Elementarkenntniſſe dem Schüler beige
bracht werden, Leſen, Schreiben, Rechnen, etwas Geographie
und Naturgeſchichte; bei der großen Anzahl von Schülern,
die ein Volksſchullehrer in ſeiner Klaſſe zu bewältigen hat,
die jede individuelle Behandlung eines Schülers von vorn
herein ausſchließt, werden auch dieſe Fächer nur ſehr man
weft beigebracht der Mangel an Zeit läßt eine weitere

usdehnung des Lehrſtoffes überhaupt nicht zu. Dagegen
ſtellt das praktiſche Leben an die geiſtige Auffaſſung auch
der minderbemittelten Volksklaſſen ſo große Anforderungen,
daß deren Bewältigung irgend eines Korrelats zur Volks
ſchule bedarf. Man vergegenwärtige ſich nur, daß der Ar
beiter mit der Gewerbegeſetzgebung, Kranken- und Unfall-
verſicherung c. Beſcheid wiſſen muß, wenn er einen Konflikt
mit den Behörden vermeiden will; dazu kommt, daß in den
Reihen der Unbemittelten ein ſo tief gehendes Bildungs-
bedürfnis vorhanden iſt, das ſich nicht nur auf die Erwer-
bung von Kenntniſſen für das praktiſche Leben bezieht, fon
dern das auch begierig in ſich aufnimmt jene Reſultate von
Kunſt und Wiſſenſchaft, zu denen die Welt mit ſtaunender

emporſchaut.

befähigt ſein i Frürdüche Ken n Wiſſ z
utniſſe u en anzueignen, die große Menge aber beſitzt weder die Kennt

niſſe, wie ſolche Wege einzuſchlagen ſind, noch die materiellen

Halle a. S., Tienstag den 2. März 1897.
Mittel, die unbedingt nötig ſind. Hier muß der Staat oder
die Geſellſchaft die Brücke bauen, auf welcher wandelnd das
Volk gelangen kann zu den Pflanzſtätten höherer und tieferer

und einer der Wege, die zu dem gewünſchten
S ren, ſind eben dieſe Hochſchulkurſe. England,

weden, Norwegen, Frankreich, die vereinigten Staaten
von Nordamerika haben bereits ähnliche Jnſtitute. Deutſch
land will ihnen nachfolgen. Aber wie ſeiner Zeit Caprivi
im Rchstage erklärte, bei allen Geſetzen darauf Rückſicht
zu nehmen, wie ſolche auf die Sozialdemokratie wirken
können, ſo ergeht ſich auch die reaktionäre Preſſe in tief
ſinnigen Betrachtungen, wie derartige Einrichtungen auf die
Sozialdemokratie wirken können. Natürlich kommen dieſe
ſtaatserhaltenden Parteien zu dem Schluß, daß einzig und
allein die Sozialdemokratie den Vorteil zöge, alſo Grund
genug, heftigen Proteſt einzulegen gegen dieſen Plan und

die Männer, die dieſen teufliſchen Plan ausgeheckt
aben, vom Leder zu ziehen. Ein altes abgedroſchenes Ar

gument, das aber immer bei den Spießbürgern ſeine Wirkungausübt, dieſes Hervorzerren des roten Geſpenſtes; ſchon der

ipfel des roten Tuchs blendet das Auge unſerer Philiſter,
tört die Funktion ihres Denkvermögens. Es wäre jedoch
falſch, anzunehmen, das nur die Rückſicht auf die Sozial
demokratie die Edelſten der Nation ſo ſehr gegen dieſe
Jnſtitution in Harniſch brächte, der wahre Grund liegt wohl
darin, daß ſie wiſſen, daß mit dem Beſitz von Bildung und
der Erweiterung der Kenntniſſe bei den unbemittelten
Klaſſen ſich auch eine Vermehrung und Verfeinerung der Be
dürfniſſe geltend machen dürfte, was eben dann das Streben noch
Hebung ihrer Lebenshaltung im Gefolge haben würde. Hierliegt der Haſe im Pfeffer. Man wil eben nicht, daß der

Bedürfniskreis der Unbemittelten ſich erweitere, er iſt ihnen
ohnehin ſchon weit genug, man will eben nicht, daß die
große Volksmaſſe zu einer freieren Lebensanſchauung gelangeund ſo die Feſſeln abſtreife, in denen es die eigene linwiſſet-

heit gefangen hält; man will, daß das Volk ſo dahin lebe,
ausgeſchloſſen von den Errungenſchaften unſerer Kultur, es
iſt dann leichter zu regieren. Alſo nackter, brutaler Klaſſen
egoismns iſt es, der die Triebfeder des Proteſtes bildet; die ſchönen
Worte verhüllen nur ſpärlich die wahre Geſtalt. Daß man bei der
Einführung der Hochſchulkurſe dem reaktionären Drängen
Rechnung tragen will, beweiſt der Umſtand, daß ſolche
Themata ausgeſchloſſen ſein ſollen, die mit den politiſchen,
ſozialen und religiöſen e der Gegenwart in Beziebung
ſtehen. Wenn dieſe Einſchränkung ſtrikte durchgeführt werden
ſoll, dann allerdings haben dieſe Unternehmungen ihren
Zweck verfehlt. Glücklicherweiſe laſſen ſich dieſelben nicht
ſo durchführen, wie es ſelbſt im Willen der Dozenten liegen
mag. Wie will man denn unſere ganze ſozialpolitiſche Ge
ſetzgebung, die ſoziale Stellung des Arbeiters, die Hand-
werkerfrage, die wirtſchaftliche Poſition der im Erwerb
ſtehenden Frau, die Hausinduſtrie c berühren, ohne einen
Kontakt mit den ſozialen Strömungen der Gegenwart zu er-
wähnen Wie will man die ſozialen Kämpfe im römiſchen
Altertum zwiſchen Patriziern und Plebejern anregend lehren,
ohne durch Parallelen mit den Erſcheinungen der Gegenwart
den Blick und das Verſtändnis der Hörer zu erweitern.

Es läßt ſich alſo dieſer Paſſus nicht ſtreng durchführen,
venn anders durch ſolche Kurſe der Zweck erreicht werden
oll, alſo fort mit ihm.

Freie Bahn für die Wiſſenſchaft, das muß die Loſung
in, ſoll ſie Gemeingut des Volkes werden. 8. in W.

Tagesgeſchidhte.
Jn der Kolonialdebatte des vorigen Jahres bezog

ſich der Abgeordnete Bebel gegen den Afrikahelden Peters
auf einen Brief des engliſchen Biſchofs Tucker. Das Vor
handenſein eines „derartigen“ Briefes wurde von verſchie
denen Seiten, insbeſondere von Peters ſelbſt auf das en
ſchiedenſte beſtritten. Demgegenüber iſt nun die unzweife!
bare Thatſache feſtzuſtellen, daß der Tuckerbrief wirklich vor
handen iſt und ſich augenblicklich in den Disziplinarakte:
des Peters befindet, die im Auswärtigen Amte aufbewahrt
verden

Die Wahlprüfungs- Kommiſſion hat die Wahl des
Abgeordneten Peus für giltig erklärt Es haben allerdings
21 Wähler an der Wahl teilgenommen, welche erſt nach Auf
ſtellung der Liſte, aber vor dem Wahltag das wahffähige
Alter erreichten. Die Kommiſſion aber nahm an, daß, auch
wenn ſie nicht in die Liſten eingetragen geweſen wären, ſie
den Anſpruch hätten erheben können, noch in di Liſte ein-
getragen zu werden. Auch ſonſt ſind noch einzelne Regel
widrigkeiten bei der Wahl vorgekommen. Jmwerhin ver-
bleibt dem Abg. Peus noch eine Mehrheit von 9 Stimmen.

Jn Betreff der Giltigkeit der Wahl des Abg. Reichmuth
für Weimar hat die Kommiſſion neue Erhebungen beſchloſſen.
Es ſollen die neuerdings in dem Gegenproteſt nominierten
Zeugen vernommen werden und außerdem ſoll ermittelt wer-
den, aus welchen Gründen und auf weſſen Veranlaſſung
einzelne der früheren Zeugen ihre Ausſagen neuerdings wider
rufen haben.

Die Unfallgeſetz Novellen Kommiſſion beriet geſtern
über die wichtige Frage, wie die Wahl der Arbeitervertreter
erfolgen ſoll Jetzt werden die Arbeitervertreter durch die
Krankenkaſſen-Vorſtände, aber unter Ausſchluß der-
jenigen der freien Hilfskaſſen, gewählt. Unſere
Genoſſen verlangten in erſter Reihe Wahlen (mindeſtens auf
ähnlicher Grundlage, wie die Gewerbegerichtswahlen ſtatt
finden) durch alle Arbeiter. Eventuell ſollten mindeſtens die
Generalverſammlungen und zwar aller Krankenkaſſen, auch
der freien Hilfe kaſſen, die Macht vermehren. Nach längerer
Debatte wurde die Ablehnung der Vorſchläge unſerer Ge
noſſen beſchloſſen. Nur ſollen entgegen dem beſtehenden
Geſetz auch die Vorſtände der freien Hilfskaſſen und weder
landesgeſetzlich errichteten Hilfskaſſen wählen. Di nächſte
Sitzung findet am 4 März mittags 1 Uhr ſta

8. Jahrg.
Zum Antrage des Zentrums auf Aufhedes Jeſuitengeſetzes wird der Lib. al e

W Abänderungsantrag eingebracht werden, für den
chon früher die Abg v. Bennigſen (natl.), Rickert

Vgg.) und Graf Limburg-Stirum (konſ.) erklärtAngehörigen des Ordens der Geſellſchaft oder en ver

wandten Orden der ordensähnlichen ongregationen können,
wenn ſie Ausländer ſind, aus dem Bundesgebiet ausgewieſen
werden wenn ſie Jnländer ſind, kann ihnen der Aufenthalt
in rmten Bezirken oder Orten verſagt oder angewieſen
werden.

Gegen dieſen Antrag dürften außer dem Zentrum, der
ſozialdemokratiſchen Fraktion, den Polen und Elſäſſern die
meiſten Mitglieder der freiſinnigen und ſüddeutſchen Volks
partei, ſomit die Majorität des Reichstags, ſtimmen.

Daß eine Novelle zum preußiſchen Vereins
geſetz in der laufenden Seſſion des preußiſchen Landtags
eingebracht wird, liegt nach der Nordd. Allg. Ztg. nachwie vor in der Abſicht der Regierung. Aber wann ſich dieſe

Abſicht verwirklichen ſoll, das weiß auch die Nordd. Allg.
Ztg. nicht zu ſagen.

Die Geſchäfte des Reichsgerichts haben im letzten
Jahre, ſoweit Zivilſachen in Betracht kommen, eine Zu
nahme er hren, während die Strafſachen abgenommen haben.
Es ſind 6 Zivilſachen anhängig geworden gegen 2419
im Vo., ie Zahl der Reviſionen in Strafſachen iſt
von 595 auf 5704 zurückgegangen. Beſchwerden ſind im
ganzen 1184 anhängig geworden gegen 1123 im Vorjahr.
Wichtig iſt, daß die Zahl der Zivilſachen, in denen das an
gefochtene Urteil aufgehoben iſt, erheblich zurückgegangen iſt,
und zwar von 489 auf 438. Für den Erfolg der Revi-
ſionen in Strafſachen liegen keine Zahlenangaben vor. Von
den Beſchwerden ſind 220 für begründet und 858 für un
begründet erklärt

Aus der Kaſerne. Jn München hat ſich ein Soldat
das Leben genommen, nachdem er folgenden Brief an ſeine
Eltern geſchrieben hatte

„Allerliebſte a r Eltern
e u es der letzte B den ich mit Zittern und Weinen an

Der ganz (folgt ein ſehr ſcharfer Ausdruck) Sergeant Zentmaier
und Unteroffizier Müller ſind es, die mich gezwungen haben,
meinem qualvollen Leben ein Ende zu machen.

Dieſelben haben mich derart mit Schimpfworten und Drohun
gen traktiert, daß es mir als Menſch mit Ehre ich mich von ſol
chen z. B als Halbmenſch und ſonſtige ſchöne Namen nicht
gefallen laſſen kann. Heute morgen war ich im Stall und mußte
die Pferde mit Stroh abreiben. Da kam der Sergeant Zentmaier
zu mir in den Stand hinein und nahm mir beide Strohwiſche
aus der Hand, rieb mir dieſelben im Geſicht herum und ſagte, da
an za nicht einmal mich abreiben damit, weil die Strohwiſche
u klein ſeien.a lgneſe Eltern! Verzeiht mir den böſen Schritt, den ich ge

a

Ich bitte Euch um Verzeihung lebet wohl auf Wiederſehen
im Jenſeits.

Euer dankbarer Sohn
Paul Scheubenzuber.“

In dieſem Falle iſt es der Unterſuchungsbehörde alſo leicht
gemacht, die Schuldigen zu finden

Oder ſollte der junge Mann angeſichts des ſicheren Todes
die Unwahrheit geſchrieben und ſeine Vorgeſetzten böswillig
„verleumdet“ haben Dies dürfte kaum jemand glauben.

Ausland.
Oeſtreich. Das rote Reichenberg. Die Wiener

Arbeiterztg. ſchreibt: „Eine Stadt wäre unſer! Wie ſie ſi
ſtolz rühmten dieſer Hochburg des deutſchen Bürgertums, ſi
dort als ſouveräne Herren fuhlten, und nun iſt dieſe Veſte
der Bourgeoiſie in dte Hände der internationalen Sozial-
demokratie gefallen. Von den 62 Wahlmännern, die Reichen-
berg wählt, haben die Arbeiter im erſten Anſturm fünfzierobert, und in der einen Seirion kommen ſie in eine echt

günſtige Stichwahl. Jn der Stadt, wo das mächtigſte und
eigenſinnigſte Unternehmerium herrſcht, wo eine geſchloſſene
Organiſanon der Jnoduſtriellen die Arbeiter aufs grimmigſte
bekämpft, ſind die organiſierten Arbeiter ſiegreich
geblieben, haben ſie durch eigene Kraft dieſen großen
und bedeutſamen Sieg erfochten. Trotz aller Tücken des
Wahlrechtes und der Wahlgeometrie der Sektionen, allen
Bedrückungen und Anfeindungen zum Trotz haben die ſozial-
demokratiſchen Arbeiter den Sieg an ihr rotes Panier ge-
heftet. Mitten im heißeſten Kampfe ſtehend, blicken wir auf
dieſen großen und bedeutſamen Erfolg mit ſtolzem Selbſt
gefühl, einen Anſporn zu neuer, gewaltigerer Arbeit darin
erblickend. Die Wiener Arbeiter werden vollenden, was die
Genoſſen in der Provinz ſo rühmlich begonnen und am Wahl
tage zu zeigen wiſſen, daß die öſtreichiſche Arbeiterſchaft, die
Wiener Sozialdemokratie dem großen und geſchichtlichen
Moment vollauf gewachſen iſt“

Schweiz. Die Schweizer Frauen rühren ſich, ſie wollen
dort mitreden, wo es ſich um die Erziehung ihrer Kinder
handelt in der Schule. Nachdem eine Petition an die
Schulbehörden der Stadt Bern um eine angemeſſene Ver
tretung der Frauen in den Schulbehörden der Stadt ab
ſchlägig beſchieden worden iſt, beſchloß am Dienstag eine
von vierhundert Frauen beſuchte Verſammlung Erneuerung
der Petition.

Bravo! Die Mütter haben das erſte und höchſte Recht,
in Schulſachen mitzureden. Wenn ſie ſich mehr als bisher
um die geiſtige Ausbildung ihrer Kinder kümmern, dann
wird der Einfluß der Pfaffen auf die Schule bald gebrochen
werden.

Jtalien. Der Prozeß gegen die 120 ſozialiſtiſchen
Mitglieder der aufgelöſten römiſchen Föderation iſt unter dem
Gelächter des Publikums über die albernen Ausſagen des
Quäſtors Martelli und mit der Verurteilung eines Teiles
der Angeklagten zu 40 M. Geldſtrafe beendet worden.
Die ſozialiſtiſche Partei rüſtet lebhaft für den Wahlkampf,
in dem ſie ganz allein für die Grundſätze der Freiheit zu
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den wird Auchh
Volizeiliches und Gerichtkiches.

t Wieder ein h r ins Ver
e Mau

V. wurde ammieten mlung noch voraufgelöſt, weil in der Verſammlun 3 t
war. Zuror war dem Einnannt

rin angen unterzeichnet Dr. pendorf, wonachBord lage zum Vertrauensmann für den Verband,
der Tagesordnung abzuſetzen ſei, weil die Erörterung dieſes
ktes gemäß S 65 des Vereinegeſetzes zu verbieten ſei. Mit der

3

t
hen einer öffentlichen, nach ihrem Ausemandergehen wie

der aufhörenden Verſammlung liegender Zweck erreicht werden.
dieſe Wahl ſolle vielmeh das nach S 21 des genannten Geſetzes
unzuläſfige „Jnverdindungtreten“ politiſcher Vereine herbeiführe

Zu Punkt l der Tagesordnung ſei noch der R.a Gegen eſe polizeiliche Auslegung iſt Be
d

machen.
haft

de
e dl ier Wandel geſchaffen werden

8 n c lau war am 24. Januar eine öffentliche Verſamm

lung für Frauen und Männer, wo Frau Greifenberg aus
Berlin ſprechen ſollte unmittelbar nach der Eröffnung ohne jeden
Grund apfeevit worden. Die Vorſitzende der Verſammlung,

au Geiſer, führte ſofort beim Poliz l
er23 alſo nach vierhen dem betreffendenamort Der Polizeipräſident Bienko erklärt

Schreiben die Auflöſung der Verſammlung auf Grund der S 8
und 16 des Vereinsgeſetzes für gerechtfertigt und ſagt dann,wegen Uebertretung v er Paragraphen ſei das „ſtrafrechtliche

Verfahren eingeleitet. Beide Paragraphen handeln von poli-
tiſchen Vereinen. Die Volkswacht ſchreibt nun hierüber:

meint unſere Polizei, einem politiſchen Verein auf die
ur gekommen zu ſein der jene Verſammlung abhalten wollte.

dieſer Verein beſtehen ſoll und was in aller Welt Urſache
eben haben kann, die bezügliche Vermutung des Polizeipräſi-

zu rechtfertigen, iſt uns vorläufig noch vollkommen uner
lich. Da aber alle, oder wenigſtens ſaß alle d en
in Schleſien aufgelöſt oder ſonſt polizeilich gehindert worin denen Genoſſin Greifenberg zu referieren gedachte, ſo ver

muten wir, daß dieſer ſonderbare Verein mit der genannten Ge
noſſin ſich auf die Wanderſchaft begeben hat, oder gar was
müßte man heutzutaze noch im Bereiche unſeres Vereins und
Verſammlungslebens für unmöglich halten!? aus Genoſſin

allein beſteht. Daß unſere ſchleſiſchen Behörden einer
ſozialdemokratiſchen Berlinerin die erſtaunlichſten Leiſtungen zu
trauen, haben wir zu unſerer lebhaften Verwunderung
bei der Reiſe der mehrerwähnten Genoſfin durch unſere Provinz
u e Gelegenheit gehabt.

s Wegen groben Unfugs wurde vom Schöffengericht in
Straßburg in der Uckermark der Schuhmacher geſelle Vick zu 3 M.
Geldſtrafe oder einen Tag Haft verurteilt, weil er das ſozialdemo
kratiſche Witzblatt Der wahre Jakob unverhüllt durch ſeinen zwölf-
tigen Stiefſohn und einen anderen Knaben hat abtragen laſſen.

ie Knaben haben ſo ſagt das Urteil, daher von dem Inhalt
Kenntnis nehmen können und ſie haben auch öfter wenigſtens die
an den Außenſeiten befindlichen Bilder, daiunter nackte Frauen
rn beſehen. Gegen das Urteil iſt Berufung elngelegi

orden.
S Jn Lüneburg iſt gegen den Parteigenoſſen Riedlingereine Unterſuchung eegeleitet weil er durch r im Vollebiott

veroöffentlichte Quittung über Gelder für die Hamburger Strei
den das Unteroffizierkorps des 16. hanndverſchen DragonerRegiments beleidigt haben ſoll.

Eine neue Aktion gegen die Preſſe.
II.

Den Vorfitz führt Landgerichts Direktor Thöne, die Staats
anwaltſchaft iſt vertreten durch Staatsanwalt Kloß. Als Neben-
kläger für die Direktoren der Böllberger Mühle fungiert Rechts
anwalt Glimm und als Verteidiger der ten wirkt Rechtsanwalt Dr. Slavyk. Der Zuhörerraum i diht u Nach
Bekanntgabe der inkriminierten Artikel, erklärt Redakteur Thiele,
es ſei richtig. daß er einer der Redakteure des Volksblattes iſt.
Ueber die Mitarbeiterſchaft anderer Perſonen Korreſpondenten,
Berichterſtatter u. ſ. w. ſei er nicht geſonnen Auskunft zu geben;
dieſes verbiete ihm das Redaktionsgeheimnis. Die Verſaſſerſchaft
jener inkrimierten Artikel beſtreite er und würde Mannigel darüber
weitere Auskunft geben. Ueber die in den Artikeln behaupteten
Thatſachen würde aber Beweis erbracht werden. Der Angeklagte
Mannigel giebt zu, daß er zur Zeit, als die inkriminierten Artitel
zeröffentlicht wurden, verantwortlicher Redakteur war; über ſeine

unktionen als Redakteur werde er keine Auskunft geben. Er
bernehme aber die Verantwortung für die inkriminierten Artikel

die ihm von glaubhaften Perſonen zugeſandt worden ſeien. Die
Beweis aufnahme über frühere Vorgänge in der Böllberger Mühle

S r ſich ſehr umfangreich und fiel teilweis günſtig für die
ngeklagten aus. Einer der geſchilderten Vorgänge bezogen ſich

auf die Zeit, in welcher die jetzigen Direktoren in der Mühle noch
nicht thätig waren. G

euge Briefiräger Emm erich hat von 1881—1890 in der Böll
berger Mühle gearbeitet und bekundet, daß das Mehl auf dem
Miſchboden 7.-8 Fuß hoch liege. Der Eingang der Arbeiter zum
Miſchen des Mehles auf dem einen Boden erfolge durch vier an
der Decke angebrachte Löcher. Die Arbeiter ſpringen teils bar-
fuß, teils in Stiefeln und auch in Strümpfen in das Mehl.

m ſei es zur Zeit ekelhaft geweſen, dort ungereinigt ſo hinein
pringen. Bei der Arbeit des Mehlmiſchens kämen die Arbeiter

in Schweiß. Der koloſſale Mehlſtaub fülle Mund und Naſe, und
mangelhafter Einrichtung müßten die Arbeiter in das

Mehl ſpucken. In der erſten Zeit ſei ihm das zuwider geweſen,
und er habe ſein Taſchentuch zum Ausſpucken benutzt, welches er
dann in beſtimmten Pauſen gereinigt habe. Zwar ſei den Ar
beitern anempfohlen. Reinlichkeit zu beobachten, aber die Ein
richturg in der Mühle ſei ſo, daß die Reinlichkeit nicht eingehalten
werden könne. Beim Nieſen und Huſten würde gegen die Wände
der Räume geſpuckt, in denen ſich das Mehl befindet. Regelmäßig
würde von morgens 6 bis abends 6 Uhr bei Einhaltung de
ſtimmter Paufſen gearbeitet. Es käme aber auch vor, daß von
morgens vier bis abends ſieben Uhr gearbeitet würde. Die
Arbeiter ſchafften gern ſo lange, um etwas mehr zu verdienen.
Die Piſſoirs ſeien wenn die Rohre verſtopft waren, einige Male überge

fen, ſo daß der Urin unter die Getreideſäcke ließen konnte.
Ob von den unten in den Säcken mit Urin getränkten Mehl
klumpen Mehl in Verkehr gebracht worden iſt, könne er nicht
ſagen. Das eine Appartement ſei häufig im unſauberen Zuſtande
ren und es ſei nicht für genügende Reinigung der Fußbeklei-

de wit der in den Mehlmiſchboden gegangen wurde, t
worden. Ein Arbeiter habe im Jahre i883 einmal in die Mehl-
miſchboden eine ekeihafte Verrichtung vorgenommen und ſei auch

deshalb bald nachdem entlaſſen worden
Zeuge Direktor Hildebrandt meint die Ausſagen des Zeugen

machten den Eindruck als ſollte der Direktion nur eiwas am
e geflick werden. Es beſtehe die Vorſchrift daß die in der

beſchäftigten Leute die größte Reinlichkeit zu beobachten
r Br Arbeiter wären durch die Einrichtung nicht gezwungen,

hl zu verunreinigen. Eine Mehlmiſchm e auf jenen
Boden anzuſchaffen erſcheine nicht angebracht
ſein ſoll, W ein Urinbecken übergel

eines Vertrauensmanres für den Verband ſolle nicht ein

n

und ſomit zur Uebertretung dieſer geſetzlichen n

er Kreis hauptmannſchaſt eingereicht worden. Wird

ltenre ei. Demgegenüber bekundeten aber Perſonen, die jetzt och

der a t find, daß von den Arbeitern, die das
Mehl uwenden wungen wäre, das Mehl zu

Es herrſche Sauberkeit in der Mühle, und die Appartements wür

Weineck bekundet, daß er

ch hi
ſchen des Mehles

lich des Boykottsſchaſt ſete Tebge Wethiſte eher baren a re etedtt

ehr große geha abe,Ware unterzubringen, die Beſfet der Produkte herunter

etzen müſſen. Die Sonntagsruhe nach nſch der ſozial
okratiſchen Partei durchzuführen, ſei nicht möglich geweſen.

Das ſei ihm aber ganz egal, ob ſeine Arbeiter Sozialdemokraten
wären, oder nicht. Er möchte ſogar behaupten daß ſie faſt aus
ſchließlich Sozialdemokraten find. Jn Muhle dulde er keine
Agitation, außerhalb könnten die Leute aber machen was ſie wollten
Ueber die von Arbeitern in der Mühle begangenen Schweinereien
müſſe er ſeine Entrüſtung ausſ und bedauern, daß Arbeiter
ſo etwas thun. i gemaßregelt ſei nur ein Arbeiter und
war deshalb, weil er die Direktion belogen habe. Bei der vom
olksblatt geführten Kampfesweiſe gegen die Mühle habe er die

dung bekommen, daß Redakteur Thiele der eigentliche
Thäter iſt. Ein Beweis darüber, daß Redakteur Thiele der Ver
faſſer der inkriminierten Notizen iſt, konnte nicht erbracht werden
und wurde lediglich nur das bekundet, was wir ſchon im Vor
bericht ſagten. Kriminalinſpektor m folgerte Thieles Thäter-
ſchaft als „eigentlicher“ Redakteur daraus, daß die zeichnenden
Redakteure nur Profeſſioniſten ſind und ſeiner Meinung nach nicht
im ſtande wären, eine Zeitung ſende leiten. Mehrere
Kriminalſergeanten bekunden, daß ſie Thiele wiederholt, Mannigel
hingegen nicht in der Redaktion des Volkablattes angetr
hätten Durch den Metteur, ſowie einem Setzer vom Volksblatt
wurde aber feſtgeſtellt daß Mannigel in der Redaktion thätig ge-
weſen iſt, und daß Thiele zuweilen mehrere Tage verreiſt war.
Auf Befragen der Staatsanwalts Kloß, ob Redakteur Thiele über
ſeine perſönlichen Verhältniſſe zum Volksblatt Auskunft geben
wolle, erklärte letzterer dazu gar keine Veranlaſſung zu haben.

Gegen 7 Uhr abends bekam Staatsanwait Kloß zu ſeinem
Plaidoyer das Wort und meinte zwei Fragen von großer
Bed utung wören auf Grund der Beweis aufnahme zu beantworten.
Erſtens ſind die gegen die Dir ktoren erhobenen Verdächtigungen
berechtigt und z veitens, iſt Redafteur Thiele der Thäter geweſen.
Beleidieungen ganz erheblicher Art liegen ohne Zweifel vor, da
nichts von dem erwieſen iſt, was im Vo ksb.att ge wurde. Wer
iſt wun als Thäter zu beſtrafen Es ſteht feſt, daß bei den ver
antwortlichen Redaktemen ein fortwährender Wechſel ſtattgefunden,
wohingegen Thiele ſeit dem Jahre 1894 immer im Hintergrunde
geſeſſen habe. Er hatte ſeit der Zeit keine andere Beſchäftigun
und ſei zu prüfen, ob er micht die Seele vom ganzen geweſen iſt.Er hat 1 als Redakteur des Volksblatts geriert und demgemäß

Unterſchriften abgegeben. Es iſt richtig, daß früher nur der be
treffende als Redakteur belangt wurde der ſich als Verantwortlicher
unteczeichnete. Eine neuere Reichsacrichtsentſcheidung ater, g fällt
von einem Senat, der für Hallenſer Urteile nicht in betracht kommt,
beſagt, es kommt darauf nicht an, wer ſich als Redak-
teur bezeichnet, ſondern wer der wirkliche Redakteur
iſt. Nimmt der Gerichtshof an, daß Mannigel eine vorgeſchobene

erſon iſt, dann muß er Thiele verurteilen und Mannigel wegen
eihilfe. Wenn man die Verantworlichkeit rur von dem Bekennt

nis abhängig machen will, ſt würde dem Syſtem der Sitz und
Strohmänner Redakteure Thür und Thor geöffnet. Mannigels
Berufungen wegen der Verurteilung auf Grund des 8 360 Abſ. 11
zu zweimal 6 Wochen Haft, erſcheinen unbegründet und ſind dem
emäß zu verwerfen. Die Strafe wegen den vorliegenden BeleiKnugen dürfe nicht gering bemeſſen werden, da den Beſitzern des

Etabliſſements ein ganz bedeutender Schaden zugefügt worden iſt,
und wäre das Inſtitut nicht ſo lebenskräftig geweſen. dann hätte
es ſchließlich dem Drucke nachgeben müſſen. Es werde ihm. dem
Staatsanwalt, ſchwer zu ſagen welche Strafe angemeſſen erſcheine,
und beantrage er deshalb gegen Thiele 2 Jahre Gefängnis und
ſofortige Verhaftung und gegen Mannige! ein Irgr Gefängnisnebſt Kublitattonseugris für die Beleidigten. Der Nebenkläger

für die Mühlendirektoren, Rechtsanwalt Gümm, ſchloß ſich dieſem
Antrage an und behauptete die Direktoren hätten nichts von dem
gewußt was die Arbeiter verſchuldet haben.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Slavyk iſt zunächſt der Mei
nung, daß bezüglich des angeblich durch Mannigel begangenen
groben Unfugs nur eine fortgeſetzte Handlung angenommen und
im höchſten Falle dieſerhalb nur einmal auf 6 Wochen Haft erkannt
werden könne. Würde jedoch Thiele als der eigentliche Thäter
erklärt, dann müſſe Mannigels Freiſprechung von ſelbſt erfolgen,
denn bei dem ſogenannten Unfug gebe es keine Beihilfe. Dasſelve
ſei aber auch bezüglich der Beleidigung der Fall. Denn würde
angenommen daß Thiele allein anzuordnen hatte was in die

eitung gelangen ſollte, dann liege auch keine Beihilfe ſeitens
annigels vor. Der Angeklagte Thiele könne aber weder nach

dem Preßgeſetz, noch nach der neuen Reichsgerichtsentſcheidung beſuaſt werden. Ein Beweis, daß die inkriminierten Artikel

von Thieles Hand herrühren, ſei nicht erbracht, es beſtehe
nur eine bloße Vermutung. Es giebt noch ſehr viele Bericht

atter und Mitarbeiter, welche die inkriminierten Notizen ver
aßt haben können und die beiden Angeklagten ſtellen in Abrede,
ß Thiele der Verfaſſer jener Notizen iſt. Thiele hat nur zu

gegeben, daß er Redakteur des Volksblattes iſt. Und zugegeben,
er wäre die Seele des ganzen Blattes, Chefredakteur, ſo ſei damit
nes t erwieſen, daß er verantwortlich iſt. Denn der Be
riff Chefredakteur iſt mit dem Begriff verantwortlicherRedakteu nicht zu identifizieren. Der Chefredakieur giebt die Bahn

und den Geiſt an, worin ſich das Blatt bewegen ſoll, er giebt dem
Blatt den ganzen Schnitt, während der v.ra twortliche Redakteurnur zu p. äſen hat ob der Jnhalt des Blattes ſtrafbar iſt. Thieles
Straſbarkeit fällt damit. Es iſt nun fraglich, ob Mannigel
beſtraft werden könne, da er wegen ähnlicher Artikel ſchon au
Grund des 8 360 Abſ. 11 beſtraft worden ſei. Der Kampf rich
tete ſich nicht gegen die Direktoren, ſondern gegen die Jnhaber der
Mühle. Der Zweck der Artikel war, nicht zu beleidigen, ſondern
die Sonntagsarbeit zu beſeitigen.

Redakteur Thiele. Jm Gegenſatz zur Meinung des Staats
anwalts und des Vertreters der Nebenkläger halte ich die in den
beklagten Artikeln aufgeſtellten Dchanpmugen in der Hauptſache
für erwieſen, nämlich das Spucken ins Mehl, die ekelerregende
Handlung des hen Arbeiters im Mehlmiſchboden,
die ren bortverhältniſſe, das Laufen des Urins unter

ie Mehl und Getreideſäcke und das Zermahlen der Maden und
Mottenklumpen. Durch die Artikel ſollten nicht die Direktoren
der Böllberger Mühle getroffen, ſondern die u ände daſelbſt gelt wechen. Es bequem zu ſagen, die Arbeiter trügen

ie Schuld an den änden; aber nicht auf ſie, ſondern ledig
l die Direktion und ihre Verwaltungsorgane fällt die Ver

e eTechnit einer Redaktt führen S
auch der der Artikel bin, ſo dich doch dem Karen

i e Bee n gbeagkege bare meine Freiſprechung. en ſind.

Das bend 410 Uhr verkündete

itt e Bee ee v eteruveleidigung ſchuldi nd deehe vernorfe gſtannigel iſt der
u

lb zu 1rteit. Der Ang Thiele i der a t hig

chdem annizel einmal verytet rdeUnfug von neuem be angen. Mannuigel e Ter betreffenden
ern unterzeichnet und nur den konnte man ſich

Feinlich iſt,Thiele die inkriminierten Notizen verfaßt hat; ein r
die Möglichkeit vor daß ſie ein anderer eſchrierlie ab

den ehaupti. en würden,Direktoren veräck/ ich ma
Die Entlaftungszeugen der Angeklagten haben ſich Uebetxeibungen
ſchuldig gemacht und in verwickelt. Die Ferhand
lung hat ergeben, daß in der Mühle Zuſtände herrſchen, e wan
ie nicht beſſer wünſchen kann, und die in den Artikeln behauzteten
hatſachen haben ſich im T Ganzen als unwahr heramgeſtellt weshalb auf das hohe am von 1 Jahr erkannt wor

den. Wolltn die Arbeiter in der Mühle oder die Angellagten
ihre Intereſſen verrreten, ſo hätten ſie die angeblichen Mißſtände
der hle der Polizeibehörde melden können, nicht befugt waren
ſie aber, die Sache in der Zeitung auszubreiten.

Zur Arbeiterdewegung.
Aus dem Ruhr-Kohlenrevier wird geſchrieben: Augen

blicklich finden 2 wieder die bekannten Konferenzen der Land
räte und Polizeidelegierten ſtatt, zu denen man auch den Unter
nehmern Zutritt gewähren wird. Alles Bergarbeiter Verſamm
lungen wohnen die kürzlich angeſtellten königl. Bezirkskommiſſare
bei, die eifrig alles melden, was der Behörde wicht e nen
ſollte. Man ſieht, ſo ganz tlich, wie die Börſenpreſſe es
darzuſtellen liebt, iſt es an dem Strande der Ruhr denn d
nicht. Daß der Unternehmer Verband das Recht
vorbehalten hat, definitiv zu beſtimmen, ob der Forderung desGewerkvereins der chri üchen gleute nach 10 Proz. Lohner
höhung entſprochen werden ſoll, iſt bekannt. Bis beute hat der
Vorſtand des Gewerkvereins auch noch nicht ſeine Forderung an
die Zechen verſandt. Den ultramontanen „Arbeiterfreunden“
ſcheint es unheimlich geworden zu ſein, nun ſie ſehen, daß auch
der „alte Verband“ ſich der Gewerkvereins- Forderung anſchließt.
Man will nun wahrſcheinlich wieder abwiegeln.

Die Grün-Korbmacher von Friedrichsfelde haben geſtern
ihren Meiſtern einen neuen Lohntarif unterbreitet und ihnen acht
Tage Bedenkzeit gewährt. Bei Ablehnung der Forderungen wollen
die Gehilfen die Arbeit niederlegen.

Der Streik in der Fahrrad-Fabrik Sturmvogel
in Halenſee bei Berlin dauert unverändert fort.

Die Korn-Akkordarbeiter in Hamburg nahmen tr
der Aufhebung des Generalſtreiks vis jetzt die Arbeit nicht auf.
Sie beſchloſſen in einer Verſammlung auch ferner den angebotenen
n abzulehnen und die Herſtellung des früheren e
modus zu verlangen. Die beſtehende Kommiſſion ſoll nächſtens
in Verbindung mit den Stauern treten behufs Anbahnung einesAusgleichsverſuchs

Perſammklungsberichte.

f Merſeburg. Der hieſige Verein eam 22. Februar im Saaleſchlößchen eine ſchlecht beſuchte Mi glieder
verſammlung ab. Beifällig aufgenommen wurde Punkt 1 der
Tagesordnung, welcher in einer Vorleſung beſtand. Dann wur
den örtliche Parteiangelegenheiten erörtert. Jm ganzen und großen
hat es den Anſchein, als ob der Verein einſchlafen ſoll, denn nicht
nur einzelne Mitglieder, ſondern ſogar der 1. und der 2. Vor
ſitzende halten es nicht für notwendig, zu den Vereinsſitzungen zu
kommen. Die nächſte Verſammlung findet am Montag den
8. März im Gaſthof zum ſchwarzen Roß (Jnhaber Ebeling) ſtatt.

Ans dem Kriche
Berlin. Keine Hochſchulkurſe! Rektor und Senat der

Berliner Univerſität haben den von 52 Mitgliedern des akademiſchen
Lehrkörpers geſtellten Antrag auf Errichtung volkstümlicher Hoch
ſchulkurſe mit einer Stimme Mehrheit verworfen. Die Zünftler
unter den Profeſſoren haben aiſo geſiegt! Dieſer Beſchluß i
auch ein Zeichen der Zeit! Den Bildungstrieb des Volkes wir
man dadurch nicht einengen. Wäre unſer Volk auf die offizielle
Univerſiräts Wiſſenſchaft allein angewieſen, es ſtände ſchümm
darum! Glücklicherweiſe giebt es Bücher Zeitſchriften und Zei
tungen, die an der Aufklärung des Volkes und an der Befreiung
desſelben von mittelalterlichen Wahnvorſtellungen mit r
arbeiten auch giebt es unterrichtete Männer genug, die an dem
Aufklärungswerke durch Vortcäge unabhängig von dem Wohl
wollen der Zunftgelehrſamkeit thätig ſind.
Germersheim. Selbſtmord Jn ſeiner Wohnung erſchoß
ſich der hier in Garniſon liegende Sekondeleutnant Bath.

Hrirftaken der Redaktisn
Abonnent St. Grund zur r haben Sienur, wenn Sie ſich durch dieſe Ausſage in eine kriminelle Gefahr

verwickeln können.

Standesamkliche Uathritzten.

Halle, den 26. Februar.
Aufgeboten: Der Kupferſchmied Richard Pfiſter und Anna

Ebert (Wolfen und Thomaſiusſtraße 43). Der Maurer Wilhelm
Baaſch und Pauline Reimann (Hirtenſtraße 9 und 10). Der
Rechtsanwalt Dr. jur. Arthur Schwarze und Emilie Fiſcher (Sophienſtraße 31 und Thorſtraße 32). er Ofenſetzer Hito Müller

und Anna Müller Gablenz und Chemnitz). Der Zwicker
Buſch und Selma Winkler (Zorbau). Der Geſchäftsführer Ern
Schocher und Hulda Boſchütz We und Zeitz).

Geboren Dem Schuhmachermeiſter Friedrich Schröter ein S.,
Albert Ernſt (Schloſſernraße 15). Dem Schloſſer Reinhold Eulen
burg ein S Leipzigerſtraße 67). Dem Lehrer Tobias Walther
ein S., Tobias Karl Arthur (Thomaſiusſtraße 48). Dem Metall
dreher Julius Kraſper eine T., Auguſte Jda (Frieſenſtraße 17).
Dem berarbeiter Kurt Hempel ein S., Georg Arthur
(Steg 11). Dem Poſtſchaffner Friedrich Wagner eine T., Wally
Gertrud (große Brauhaus a 23).

Geſtorben: Der Maurer Albert Kloſtermann, 39 J. (Kellner
a e 5). Der Schneidermeiſter Wilhelm Eichapfel, 53 J. (Mittel
raße 16). Des Schloſſer Reinhold Eulenberg S., Stunde

(Lei ieghrgfe 67). Der prakt. Arzt Dr. med. Guſtav Srethe,24 g. (Klinik). Des Handarbeiter Paul Graf S. Paul, 2 J.
ndarbeiter Wilhelm RüpriMarienſtraße 12). Derortung, und daß die Artikel zur Beſeitigung der Mißſtände mermAchſe e e zur Kenntnis der ektion gelangt wäre, ſofort beigetra c haben, iſt aus der h e auſ t e ääh

den T 9 ſein. die mit Stiefeln an Wenn die Zeugenausſagen betreffs der Mißſtände auf dem friede, 11 (Geiſiſtraße 39). Des Arbeiter Thriſtian

en e e e en e e ees ift, e V n. 222 mdes Miſchbo ens die Schuhbekleidung zu r igen. Was im Volks gearbeitet haben un vielleicht t auf alle dieſer Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.
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